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Thronfolgers.- ,
>fj,.  der » ,,$ eM9c Ul  der Affäre « ct'rtjciuo.
' -Kgi- ^ tiUp^ sster Polizeihauptmannschaft hat

daß eletv Student namens Groak gestellt , der
% l .̂naitp EDn  dem Attentat und seiner Borbe-
>°>°kÄEr enntnis habe und auch wisse, von
" §5 "usgehe. Tie Aussagen wurden zu

und umfassen ein Aktenstück von
'• hi» j? en  gemachten Mitteilungen geht
erV-? DiitnN̂ orschwörer in Belgrad zu suchen

.-SfÄicte ^ ec  dieser Organisation sind ser-
'̂ lÄ 'tiuo ^ uufleute , Advokaten und Mitgliever

!*»i N >wch's°„^ dwohl die Budapester Polizei den
^ Pcuin/Ällch gegenübersteht , so wurde trotz-

1011  dem Minister des Innern vor
.3» ‘

Zi dery ®c)tn«bniä der Attentäter.
kLuchung des Attentats ist bisher

»Ichlvvrun» gestellt worden , daß es sich um
r. Nvn̂r-...ng handelt . Tie Meuchelmörder haben

’HHo'nt  Adeen in serbisch-nationalem Jn-
lvgxh utat begangen . Ob sie in SerbienAu beganc,̂... ,- ~ -

,;l jv.wbcn '- ' Und, oder ob sic auf eigene Faust ge»
" bisher noch nicht festgestellt wer-

dT -tsch, sWung hat festgestellt, daß nicht bloß
hlr,̂ ^ u auch Princip das 20. Lebensjahr

3 daß mithin beide mit dem Tode
IV ., : „Ich ? uuen . Cabrinowitsch hat solgenoesk  &  wj. n&e mich feit länaercr Zeit für das' unch feit längerer Zeit für oa»

»E °Nsoig" " et. Mt dor Bombe , die ich gegen
lu , h 8e zp̂ ^ aar geworfen habe, habe ich das ge-
D eichten ^ '„ dre Herrschaft des H>auses Habs-

- txe der bn,!1 ,crlV äch wußte , daß Franz Ferdr-
' ?^uchlichen Gtüsttzen des alten Re-

Wellie ich vernichten ."
^ Kaiser! " der Rheinprovinz.

fin̂ ittciô uar trifft an, 17. September
Merl diese»? i don Münster komniend, in Kovlenz

d. ist der Kaiser Gast des Ober-
k ^ ®ölQbiniH ba5en* Tags darauf ist im Resi-
s deŵE' ru Ehren der militärischen Gäste

b -?0lrtnians-^en 9- Dezember ist der Kaiser
üTf „Uoierenden General des 8. Armee-
ichb̂ I ^ udsn . An demselben Tage findet

°et ^heiuvrp ^ ^ lpsse das Festessen für die

'«killte
y «tz

^ « nprobinä̂ ^ fltt.
^»isc,. ^udrcisc des Kaisers.
Macht '" rd , wenn seine Wiederherstellung

' um 6. Juli die Nordlandsreise an-. ><X
W ^ ^ eichs'"?stdärischer Geheimnisse vernrtcilt.
!» i»> N verurteilte den Hilfschemiker

UaFr„ ten  Verrats militärischer Geheim-
i« Gefängnis . Hausse war in die
WM ^uiftst̂ n^ iers in Metz eingedrungen , um

ei  Zahr
»Ol , _% dnÛrtchchM̂ entwenden und'sie dem fran-

. ^ ^ nbureau zu übermitteln.

h' tz
l. zu übermitteln.
"'W te 6es  Thronfolgers.J ^nersuilr̂zhrrzogpaares in Wie»..die «„uS abend um 10 Uhr ist der Son-

Uanh des ermordeten Thronfolgers
seiner Gemahlin von Triest

Äfttti sy r*te' auf dem traueraeschmückten
»n?rl ^ . ' „^ eichs  Hauptstadt etngetroffen.

ch Uer yM , .stosef, Hofwürdenträger , Offt-
vlk,>»ln„uk irh4r5 cnM°n und eine Ehrenkompagnie

ftn d»̂ Aen Hüllen des Fürstenpaares . Bei
ertönte gedämpfter Trom-

rafi .heran^ J lar JL Franz Josef trat an den
&n ln x ' die Särge wurden von Ulanen-

-.ft fu QtcifQiFp Wartesaal des Bahnhofs getragen
" ' E gestellt. Hier nahm Burgpfarrer

Erzherzogs Lrl
Äep ? en (5^ 1 ^er Offiziere und des Gefolges

VV N . die feierliche Einsegnung
Jder Xi ch beendeter Feierlichkeit wurden

x Treppe des Bahnhofsvestibüls
,5 b°n Offizieren und Damen , die

^rb?^ rz?ulc>ivaap»rk»ieten und sich bekreuzten , zu
^ getragen . Alsbald setzte sichdurch das Hofzeremoniell vorge-

fcfiNünq9 der Pfarrkirche in der .Hof-
K !°n - SNr\ u^ 0\  dem Bahnhof und auf den

x-bl $t Q,,u0r9 standen dichtgedrängte Mken-
!̂ .Vevsr»" ^ " dung . In feierlicher StilleV Wiens tief erscküttert denden

lautes^ ^ Ärend x^̂ Wiens tief erschüttert
° MM ’ “

y^ gen erschien Kaiser Franz Josef
^er ^ Usĝ u m der Burgkapelle , wo die bei-

^ ^ ' d. Das Publikum wird in
9 w die Burgkapelle gelassen.

t5Dlit* Uev̂ e*cr  für die Ermordeten.
^ bvrinit? bt . Hedwigskirche in Berlin

b epst. sttag 11  tlhr ein feierliches Re-
oeten Tbronfolaer von Oesterreich,

Erzherzog Franz Ferdinand und feine iNemaynn , die
Herzogin von Hohenberg , abgehalten . In Vertretung
des Kaisers war Prinz Eitel Friedrich erschienen, den
sein Bruder , Prinz Oskar , begleitete . Tie Kaiserin
wurde von der Prinzessin Friedrich Leopold vertreten.
Außer ihnen nahmen an dem Trauergottesdienst teil
der Reichskanzler , sämtliche Minister , das gesamte di¬
plomatische Korps , die Herren der österreichischen Bot¬
schaft, Generalfeldmarschall Graf von der Goltz, der
General v. Heeringen , der frühere Kriegsminister , Graf
Posadowskh -Wehner , Graf Wedel , der Präsident des
Herrenhauses , Geheimrat Tr . Kaempf , der Präsident
des Neichstages . Das Offizierkorps des Kaiser -Franz-
Grenadierregiments war vollzählig anwesend . Tie
österreichische Kolonie wurde durch die Vertretung der
landsmannschaftlichen Vereine repräsentiert.

Reise Kaiser Wilhelms nach Ischl.
In Wien verlautet , datz Kaiser Wilhelm an Kaiser

Franz Josef die Anftage gerichtet habe, ob sein Besuch
in Ischl genehm wäre . Nachdem eine zustimmende Ant¬
wort nach Berlin abgegangen ist, wird Kaiser Wilhelm
im Laufe der nächsten Woche in Ischl eintreffen . um
dem greisen Monarchen persönlich zu kondolieren.
Warum der Kaiser nicht an der Traucrfeier teilnimmt.

Tas „Neue Wiener Journal " verzeichnet das Ge¬
rücht , daß das Fernbleiben de» deutschen Kaisers
und des Prinzen Heinrich von Preußen von den
Trauerfeierlichkeiten in Wien darauf zurückzuführen
sei, datz man dem deutschen Kaiser direkt eine Ver¬
ständigung habe zngehen lassen, in der diesem mit
Rücksicht auf seine persönliche Sicherheit in Wien Vor¬
stellungen gemacht worden sein sollen.

Es verlautet auch in Wien , daß mehrere Souve¬
räne in Wien angeftagt hatten , ob ihre Teilnahme an
dem Leichenbegängnis erwünscht sei, unter anderen die
Könige von Spanien , Belgien , Griechenland , Sachsen.
Bayern sowie der Kronprinz von Rumänien . Ihnen
allen und auch dem deutschen Kaiser soll nütgeteilt
worden sein, daß ein solcher Besuch nicht angenehm
wäre , da Kaiser Franz Josef sich nicht abhalten lassen
würde , alle Souveräne zu empfangen , und an seiner
Gesundheit schweren Schaden erleiden könne. Des¬
halb unterblieb auch der Besuch des deutschen Kaisers.

Auch Prinz Heinrich fährt nicht nach. Wien.
Auch Prinz Heinrich von Preußen hat seine Reise

nach Wien zwecks Teilnahme an den Trauerfeierlich-
ketten aufgegeben . Ter Prinz war Donnerstad nach¬
mittag 4 Uhr 50 Min ., von Kiel kommend, in Be¬
gleitung des Großadmirals v. Tirpitz auf der Wild-
parfftatton eingetroffen und hatte sich von dort mitSerrnv.Tirpitz nach dem Neuen Palais begeben,eine Rückreise nach Kiel erfolgte Freitag vormittag.

Eine Untersuchung gegen die Attentäter.
Gegenüber den vielen phantastischen Meldungen

von angeblichen Resultaten der bisherigen Untersuchung
erhält der Korrespondent der „Franks . Ztg ." in Se-
rajewo vom Staatsanwalt folgende authentische Mit¬
teilungen : „ , m

Die bisherige Untersuchung hat ergeben, daß eine Ver¬
schwörung tatsächlich bestanden hat . Es wurden denn auch
bereits mehrere Personen verhaftet, deren Teilnahme an
der Verschwörung sestgestellt erscheint. Diese Personen
haben nach den bisherigen Ermittelungen die Bombe in
Belgrad  in einem Cafehaus von mit Namen. bekann¬
ten Personen erhalten . Die v e r haf teten Mitglie»
d e r der Verschwörung sind keine serbischen Staatsbürger,
sondern nur ausschließlich bosnische junge Leute, meist Stu¬
denten. Bei der Hausfrau Prinzips wurde eine summe
Geldes gefunden. Prinzip bestreitet, das Geld in Belgrad
erhalten zu haben. Er habe die Tat aus nationaler Begei¬
sterung begangen. Weiter erklärt der Staatsanwalt , von
Milan Priüitschevio sei ihm ul :ts bekannt.

A, :0scrbischc Kundgel nngen in Wien.
In Wien  ist es Donnerst f abend vor der serbi¬

schen Gesandtschaft wiederui -i zu serbenfeindlicheu
Kundgebungen gekommen, die l rs in dre frühen Mor-
gensttlnden dauerten . Wie es h ißt , wurde demonstriert,
weil an der serbischen Trikolore nur ein ganz kleiner
Trauerflor aufgesteckt war , was bei der in der Nahe
wohnenden Bevölkerung große Auftegung hervorries.

Nach weiteren Meldungen nahmen dre Kundg ^ un-
gen stellenweise einen ernsten Charakter an . Nach-
denl der Leichcnzug des Erzherzogs und der Herzogrn
die Ringstraße erreicht hatte , wurde die 3vhl der Te-
moustranien durch viele Zuschauer verstärkt . Wieder¬
holt wurde der Wachekordon durchbrochen, wobei d-e
Polizei von der blanken Waffe Gebrauch machte, jedoch
niemand verletzte. Die Polizei sah sich auch gezwiin-
gen, eine Attacke zu unternehmen , bei der viele Per¬
sonen niedergestoßen wurden . Es entstand eine Pan -k.
Eine von einer unbekannten Person hochgehaltene ser¬
bische Trikolore  wurde unter dem Jubel der
Menge verbrannt.  Gegen die Wache wurden Sterne
geschleudert und Stöcke gebraucht . Mehrere Personen
wurden verhaftet . Unter stürmischen Rufen versuchten
die Temonstranten , in die innere Stadt und nach der
Hosbnrg zu ziehen , wurden aber von der Polizei
daran gehindert . Nach Mitternacht spielten sich von
neuem wilde Srenen  ab . Die Menge wollte LUch

zur ruffrsasen Borscyasl vororrngen , oeren Zugänge
"jedoch von der Polizei gesperrt waren.

Bevorstchendc Slciiderung in Ocftcrrcich-s
answärtigcr Politik?

In gut unterrichteten Kreisen Wiens wird mit
aller Bestimmtheit behauptet , daß die verschiedenen
in der letzten Zeit eingetretenen Ereignisse das Ein¬
schlagen eines schärferen Kurses notwendig machen,
und ' daß besonders in der Leitung des Aussvärtrgen
Amtes eine gründliche Aenderung eintreten wird . Es
ivird positiv versichert , daß die Kombination , Gras
Stephan Tisza werde die Leitung des Mimsteriunw
des Aeußeren übernehmen , greifbare Formen aiinlinmt.

Vennü tele Hoffnungen.
Erzherzog Franz Fcrvinaud und die östcrrcichisch-

nngarischen Bolksstämmc.
x Wohl in keinem Lande der Erde stößt die innere

Politik auf solche Schwierigkeiten wie in Oesterreich
und Ungarn , der beiden in Personal -Union vereinigten
Reiche. Tie verschiedenen Nationalitäten , die unter
dem Doppeladler wohnen , — Deutsche, Tschechen, Ma¬
gyaren , Kroaten . Rumänen , Polen , Nuthenen . « lo-
venen , Serben , Italiener u . a . m. — und ihre auy
ihrer nationalen Eigenart gegebene Gegner >chaft legen
den österreichischen und ungarischen Staatsmännern
immer neue Steine in den Weg, ehe sie die weggc-
raumt haben , die die bisherigen Schwierigkeiten ver¬
ursachten . Sind es in Oesterreich die Tschechen und die
übrigen slavijchen Volksstämme, aber auch die Italiener,
die die Einigkeit innerhalb der schwarz-gelben Grenz¬
pfühle verhindern , so wird die Zwietracht in Un¬
garn durch die übermächtigen Magyaren , die die we¬
niger starken Bolksstämme, besonders die Rumänen
und die Siebenbürger rücksichtslos zu unterdrücken
versuchen, aufrecht erhalten . Aber alle diese Völker
erhofften für sich Vorteils , wenn einmal den fetzt
von Mörderhand dahiiigerasiten Erzherzog -Thronfolger
Franz Ferdinand die österreichische Kaiserkrone und
die Krone Stephans des Heiligen schmücken würde.

Diese Hoffnungen , die jetzt auf solche tragische
Weise vernichtet worden sind , berühren um so eigen¬
artiger , als der Ermordete es verstanden hat , jeder
näheren Kenntnis seines Wesens in den weiteren
Kreisen des Publikums vorzubeugen . Wohl kaum einer-
weiß etwas Bestimmtes darüber zu sagen, mit welchen
Grundsätzen , Absichten und Plänen Franz Feroinand
die Regierung in Oesterreich-Ungarn angetreten hätte
Tenn er hat es mit Rücksicht auf Kaiser Franz Joses
stets strengstens vermieden , zu irgend femandem außer
denen , mit denen er täglich vertraulich verkehrte , i'.ber
Politik zu sprechen und Pläne , die er für oie Zukunft
hegte, zu enthüllen . Tie aber , die zu seinem ver¬
trauten Umgang gehörten , haben bisher geschwiegen.
Bekannt ist lediglich von ihm. daß er ein überaus liebe¬
voller , mustergültiger Familienvater war und sich mit
seiner ganzen Persönlichkeit für eine Verstärkung und
Moderniileruna des Heeres und der Klntte und me
Stärkung der Doppelmonarchie einsetzte.

Gleichwohl wird behauptet , der verstorbene Erz¬
herzog habe die Magyaren gehaßt . Er habe Vezie-
bringen zu den Führern der nuhtmagyarischen Ra¬
tionalitäten , Deutschen, Slovaken und sltumauen . aber
auch zu den Kroaten unterhalten und sich diesen
gegenüber in einer Weise über die gegenwärtige Herr¬
schaft des Maqharentums in Ungarn ausgesprochen,
die diesen Führern die Hoffnung Sieben habe , daß
nach einem Thronwechsel ein gründlicher Umschwung
in der ungarischen Politik eintreten würde , die den
nichtmagyarischen Nationalitäten Ungarns Spielraum
für ihre nationale und kulturelle Betagigung bieten
würde . Ander,eits wird wieder eifrig versichert , die
Behauptung von seinem Hasse gegen die Ungarn sei
durchaus falsch. Vielmehr habe er sich magyarischen
Magnaten gegenüber , die er zuweilen auf Jagdcn
oder Reisen seines Umganges würdigte , bei, leder Ge¬
legenheit außerordentlich freundlich über ,eine künfti¬
gen ungarischen Untertanen geäußert , die magyarische
Sprache geläufig und gern gesprochen, die ungarischen
Verhältnisse genau gekannt und mit lebhafter An¬
teilnahme verfolgt usw.

Gegenüber diesen Behauptungen kann man nur
das eine sagen : Ter Herrscher eines vielsprachigen
Reiches kann und darf keines seiner vielen Völker
hassen. Er muß auch schon als Thronfolger alles
tun , um eine derartige Annahme zu zerstören .. Er
must lebhaftes Interesse für jedes dieser Völker zeigen.
Gegen diese Prinzipien aber hat der ermordete Thron¬
folger nie verstoßen . Wie weit fein Jntereffe für
irgendeines der österreichisch-ungarischen Völker dar¬
über hinaus speziell gegangen ist, wird sich kaum je
mit Sicherheit fesfftellen lassen.__

Die schwierige Lage des Mbret.
t> Auf Rosen war Fürst Wilhelm von Albanien

nie gebettet , seitdem er seinen Einzug in den Konak
von Turazzo gehalten und von dem ihm durch me
Großmäckte überantworteten Lande Besitz erariften bat.



Daß es ihm aber so übel ergehen wvrDe wie setzt, wo
sich von allen Seilen seine rebellischen Untertcmen
in Wehr und Waffen der Hauptstadt dräuend nahen,
ja schon vor ihren altersschwachen Toren stehen, das
hat der Prinz von Wied sich doch nicht träumen
lassen, als er im Fürstenschlosse zu Neuwied dre De¬
putierten aus Albanien , mrt dem Verräter Essad Pascha
an der Spitze, festlich empfing, als er, umsubelt von
den buntbekleideten Mirditen , Malissoren und den an¬
deren albanischen Stämmen , zum ersten Male das Ge¬
stade seines Fürstentums im Glanze ferner neuen Uni¬
form betrat. Ter Verrat Essad Paschas brachte dre
Katastrophe. Und der Not gehorchend, nicht dem
eigenen Triebe , hat der Mbret sich jetzt, wo es außer
der Hilfe der Mächte schier keinen Ausweg mehr gibt,
wieder an den landesverwiesenen einflußreichen No-
tabeln wenden müssen. Wird doch dre Mission des
albanischen Ministers Turtulis ber Essad Pascha, die
bisher nur ein Gerücht verzerchnete, bestätigt. Effad
soll jetzt den Vermittler zwischen den Aufständischen
und der Regierung spielen. , . . OT,

Auch bei der italienischen Regierung yat ern Ab¬
gesandter des Fürsten vorgesprochen. In Rom wird
behauptet, Turkhan Pascha habe den Minister des
Aeußeren di San Giuliano dahin verstandrat, Fürst
Wilhelm habe

kein Geld und keine Soldaten.
Italien und Oesterreich müßten daher dem Fürsten
mindestens 8 Millionen Francs sowie ein Hilfsivrps
von JO 000 Mann bewilligen . Giuliano habe Turkhan
Pascha erklärt, wenn es ihm gelänge , die anderen
Mächte zu der Idee einer internationalen Okkupation
zu bewegen, so werde Italien nicht abseits stehen.
Bon einer Intervention der beiden Mächte könne aber
keine Rede sein. Was die Geldfrage anbelange, so
sei sie vielleicht diskutabel.

Tie Fürstin verläßt mit ihren Kindern Durazzo.
Wie bedrohlich die Lage in Durazzo aussieht , kann

man daran erkennen, daß nach einer Meldung von
dort die Fürstin sich entschlossen hat, mit ihren Kin¬
dern zur Königin von Rumänien zu reisen. Dagegen
bestätigt es sich, daß der Fürst bis auf iveiteres fest
entschlossen ist. auf seinem ihm von Europa über¬
tragenen Posten auszilharren.

Nückberufung Prenk Mbdodas nach Durazzo.
Fürst Wilhelm hat an Prenk Bibdoda , der bereits

in Alessio eingetroffen ist, die Einladung gerichtet,
sofort nach Durazzo zu kommen. Es ist das Gerücht
verbreitet, daß Prenk Bibdoda bereit sei, den Vor-
nrarsch gegen die Aufständischen wieder aufzunehmen.
Viel ausrichten wird Prenk Bibdoda kaum.

Rumänische Freiwillige für Albanien.
Tie erste aus 100 Mann unter dem Kommando

des rumänischen Hauptmanns Christeacu stehende Frei¬
willigenabteilung ist Donnerstag abend von Bukarest
nach Durazzo abgegangen. Fast die gesamte Bevölke¬
rung Bukarests gab ihnen unter lebhaften Sympathie¬
kundgebungen das Geleit zum Bahnhof . In Kon»
,ianza l,r eoensaus ein starkes FreüviMgenkorps im
Entstehen begriffen. Tie Ausrüstung der Freiwilligen
wird von in Rumänien lebenden reichen Albaniern
sowie von in Durazzo ansässigen Rumänen bestritten.
Im ganzen Lande haben sich Komitees zur Organisie¬
rung von Freiwilligenkorps gebildet.

Josef Chamberlain f*
t> Josef Chamberlain, der berühmte englische

Staatsmann , ist in der Nacht zum Freitag im Alter
von 78 Jahren gestorben.

Ter Verstorbene, der als Sohn eines wohlhaben¬
den Schuhfabrikanten in London geboren wurde, war
ursprünglich in Birmingham Geschäftsmann. Als solcher
.nahm er ffüh an den politischen Kämpfen seines Wohn¬
ortes teil . Später wurde er einer der bedeutendsten
Staatsmänner des modernen England . Ursprünglich
liberal und Freihändler , wandte er sich später der
unionistischen Partei zu. Er war dreimal Mayor
seiner Vaterstadt Birmingham . Im Jahre 1876 wurde
er zum ersten Male für Birmingham ins Parlainent ge¬

wählt . Im Jahre 1880 wurve er unter Gladflone
Handelsminifter ; nach seiner Wandlung zum Unionis¬
mus trat er im Jahre 1895 in das konservative
Kabinett als Sekretär der Kolonien ein. In dieser
Zeit übte er den maßgebendsten Einfluß aus die eng¬
lische Politik aus . Er war der Hauptfaktor für den
südafrikanischen Krieg, durch den er die Einverlei¬
bung der Burenrepubliken erzwang.

Vor acht Jahren hatte er einen Schlaganfall , von
dessen Folgen er sich nie erholte. Er schied aus der
aktiven Politik aus . Gleichwohl vertrat er bis zu
,seinem jetzt erfolgten Tode West-Birmingham im Unter¬
hause, von dem er aber in dem letzten Jahrzehnt
ständig abwesend war ; kein Gegenkandidat hatte irgend¬
welche Chancen gegen ihn, obwohl ihn die Wähler nicht
mehr zu Gesicht bekamen.

Chamberlain ist vielfach als Feind Deutschlands
gebrandmarkt worden. Er war eine Zeitlang der von
der deutschen Presse am meisten angefeindete Staats¬
mann . Sehr zu Unrecht. Chamberlain predigte stets
das Zusammengehen mit Deutschland und bot im Jahre
1899 dem damaligen Reichskanzler Fürsten Bülow
.den Eintritt England , in den Dreibund an. Als
Entgelt verlangte er die Verhinderung einer euro¬
päischen Intervention i i Burenkriege durch Teutsch-
land. Als Fürst Büio .o sein Anerbieten ablehnte,
ging er noch weiter und Lot Deutschland oie Atlantische
Küste von 'Marokko als Kompensation für die südafri¬
kanischen Eroberungen Englands an. Doch auch dies
Anerbieten wurde abgelehnt. Auch sonst hat Chamber¬
lain bei seinen Exkursionen auf dem Gebiete der
hohen europäischen Politik regelmäßig Pech gehabt,
ja der Reihe nach fast alle europäischen Staaten mit
Anspielungen verletzt.

Chamberlain war dreiinal verheiratet . Seine letzte
Frau lebt noch. Sein ältester Sohn Austen Chamber¬
lain , der als konservativer Abgeordneter seit 1892
dem Unterhause angehört und von 1903—1905 Finanz¬
minister war, genießt als Finanzpolitiker und vorzüg¬
licher Budgetredner , wie auch sonst, große Achtuiig,
aber wenig Shnipathien.

Frieden in Amerika.
Das Fricdensprotokoll von Niagara Falls.

t> Rascher und ergebnisreicher als man nach den
bisherigen wenig Vertrauen erweckenden Mitteilungen
erwarten durfte, haben die Vermittler des Friedens
zwischen Mexiko und den Vereinigten Staaten ihre Auf¬
gabe gelöst. Das Friedensprotokoll , zu dessen Unter¬
zeichnung Huerta seine Delegierten am 1. Juli ermäch-
tigte , hat die

Organisierung einer neuen provisorischen
Bundesregierung in Mexiko

zum Inhalt . Diese neue Regierung soll aus einem
Uebereinkommen zwischen den Vertretern der politi¬
schen Parteien Mexikos hervorgehen. Sie soU, sobald
sie sich in der Landeshauptstadt Mexiko organisiert
hat, die Anerkennung der Vereinigten Staaten und der
drei Vermittelungsstaaten Argentinien , Brasilien nno
Chile erhalten und zur Union wie zu den ABC -Staa-
ten sofort in normale diplomatische Beziehungen treten.

Tie Vereinigten Staaten verzichten auf eine Kriegs¬
entschädigung und wollen auch sonst keine Genugtuung
verlangen . Ausländer , die sich in dem Bürgerkriege
bloßgestellt haben, sollen Amnestie erhalten. Zur Er¬
ledigung von Entschädigungsforderungen von Auslän¬
dern, die aus militärischen Maßregeln sich begründen,
sollen internationale Kommissionen vorgesehen werden.

Huerta tritt zurück.
Nebenprotokolle zum Friedensprotokoll besagen,

daß Huerta zurücktritt und daß Veracruz tatsächlich
bis auf weiteres von den Amerikanern besetzt bleibt.
Es besteht aber bei den Unterzeichnern des Friedens-
Protokolls Einverständnis dahin, daß rechtlich der Frie¬
densschluß die Räumung von Beracruz und den Abzug
oer amerikanischen Kriegsschiffe ohne weiteres als
Folge einschlietzt. Diese Auffassung wird auch durch
die drei Vermittelungsstaaten gewährleistet.

Carranza zu Friedeusverhaudlungen mit Huerta
bereit.

Schloß und Haide.
Roman von Maria Lenzen, di Sebrigondi.

31s (Nacbdruck verboten.)
In dieser Absicht verließ Eva von Prahwe ihr väter¬

liches Haus, während noch die meisten seiner Bewohner,
wenn nicht im Schlafe, so doch in ihren Betten lagen.
Durch eine schmale Nebentüre schlüpfte sie in den weiten,
altfranzösischen Garten hinaus , der das Haus Nadenüorst
von zwei Seiten umgab, während vor der Hauptfassade
ein ummauerter Hof und an der rechten Seite die Wirt¬
schaftsgebäude sich anschlossen.

Das alles klingt ziemlich großartig und wäre wohl
geeignet, die Vermutung zu erwecken. Haus Radenhorst
sei ein prächtiger Edelsitz, geschmückt mit dem Gepräge
althergebrachter Größe und Vornehmheit, lind diese
Voraussetzung wird nicht geschwächt werden durch die
Tatsache, daß um den äußeren Rand des geräumigen
Gartens sich in beträchtlicher Ausdehnung eine sogenannte
englische Anlage hinzog, und daß das ganze von einem
breiten Hausgraben umgeben war, über den vom Hofe
aus eine steinerne Brücke ins Freie führte. Leider aber
war es mit der Pracht und Herrlichkeit des Edelhofes nicht
so weit her wie mit seinem Alter. Trostlose Vernachläffi-
gung, unaufhalffam fortschreitender Verfall begegneten
dem Auge, wohin es sich wenden mochte.

Auch auf der feinen Mädchengcstalt, die durch den
Hauptweg des Gartens auf die Gebüschpartienzueilte,
ruhte ein Etwas , das der Trübseligkeit ihrer Umgebung
verwandt zu sein schien. Sie war hold und anmutig, diese
blühende Eva ; aber dennoch war ein Reif, oder richtiger
gesagt, ein verdunkelnder Staub auf das junge Wesen
gefallen, wodurch die Frische der Gesundheit, die von
seinen Wangen strahlte und sich in den leichten Bewe¬
gungen kennzeichnete, beeinträchtigt war. Die Sorge hatte
so früh die schwere Hand auf diese zarte Stirn gelegt, daß
die lichte Blüte jugendlichen Frohsinns , vorzeitig ent¬
blättert, ihr entfallen war

Ernst heftete sie die dunkelblauen Augen auf die
funkelnden Tautropfen, welche jedes Kräutlein und jeden
Halm in dem grünbewachsenen Wege schmückten; in ihrem
Blicke lag ein kummervoller Ausdruck, und eine, obgleich

nur leichte Beugung des Nackens schien zu verraten, daß
sie nicht leicht trug an des Lebens Last. Und doch hätte
sie nichts davon wissen sollen, mit ihren neunzehn Jahren
und ihrem unschuldigen Herzen! — Es ist so peinlich, die
Sorge mit der Jugend vermählt zu sehen; und so oft
dieser betrübende Anblick sich uns aufdrängen mag, wir
gewöhnen uns nicht daran, sondern bestehen darauf, sie
nur für das Alter als irgend passende Gefährtin gelten
zu lassen.

Als Eva den Rand des Gebüsches erreicht hatte,
wandte sie das gedankenschwere Haupt nach dem Wohn¬
sitze ihres Vaters. In dem strahlenden Morgenlichte
traten die Fortschritte des Verfalles um so schärfer hervor.
Der zerbröckelnden Ränder der hohen Essen, die vielfachen
Lücken in der Bekleidung der steilen Schieferdächer, hier
der Flügel eines Bodenfensters, der halb aus den Angeln
hing, dort ein Stück des schweren Gesimses, das aus den
Fugen gewichen war und hrrabzustüizen drohte, die vielen
zerbrochenen Scheiben und die mißfarbigen Flecken der
Mauern bildeten ein so trübseliges Ganzes, daß der
kummervolle Seufzer, der sich der Brust des jungen Mäd¬
chens entrang, seine volle Berechtigung batte. Sie schüt¬
telte den Kopf mit dem Ausdruck schmerzlichen Bedauerns
und folgte dann dem grasbewachsenen Pfade, der, einst
luftig und breit, jetzt von wuchernden Siräuchern Über¬
hängen, kaum erkennbar durch die verkommenen Anlagen
sich wand.

Er führte zu einem runden, freien Raume, umgeben
von hohen, uralten Pappeln, zwischen welchen die Aeste
der nahestehenden, hoch aufgeschossenen Flieder-, Schnee¬
ball- und Goldregenstauden zu einer dichten Wand sich
verschränkten. An vier gleichmäßig weit von einander
entfernten Stellen des Kreises standen auf gemauerten
Piedestalen die Bildsäulen der vier Jahreszeiten , aus
feinem Sandstein nicht ohne Geschmack imd Kunstfertig¬
keit gearbeitet, aber dem Verwittern nahe. Zwischen den
Statuen waren zierlich gemeißelte Steinsitze angebracht.
Der Boden war mit saftigem, schwellendem Moose bedeckt,
und diesem schönen Teppich entsprach die herrliche Decke
des stillen, grünen Saales ; der leuchtend«, dunkelblaue
Sommerhimmel.

Dieses reizende Versteck hatte durch den allgemeinen
Verfall eher gewonnen als verloren. So gänzlich unbe-

aieoeueufleneroi Carranza tu c.uerta"..„te
falls zu Friedensverhandlungen mp Vw i(1
Die politische Vermittelung der drer g L t>»
rikanischen Staaten ist mit der Vereinba lt(
densprotokolls beendet. Tie gegenwar ZL»
die bevorstehende vorläufige Regierung
aber legen Wert darauf, daß die dre§
auch zwischen ihnen und den AufftändA^ M
teln und an der Regelung der großen 1
Fragen teilnehmen.

Politische Rundschau-, ,
» »"“‘i.V’J

— Der vorbereitende Ausschuß für die
konferenz wird auf den 1. Juni 1915 nacy ^
berufen.

— Der Reichskanzler  wird am
Hohenfinow übersiedeln. ** * ,

— Der Bundesrat ist in die Sommers ^,thvp,
— Der Präsident des Oberschulrats in

Dr. Albrecht, hat sein Abschiedsgesuch eww
nehmigt wurde.

:: Herzog Georg von Meiningen
Tie „Dorfzeitung " teilt mit : „Entgeg Öftreref
telegramm, das den Kronprinzen aw !w t;
Beisetzungsfeier ankündigte, ist dieser ^ (ja»y
wesen. Sein Fernbleiben erklärt ftä> u herie" m?
sondere Bestimmungen Herzog Georgs HerSÄ^
nung getragen werden mußte." _ „g ittMW
letztwillig den Wunsch ausgesprochen,, ® sta«' f
seiner Beisetzung, die im engsten
solle, keine fremden Fürstlichkeiten * l5et
wollte anscheinend vermeiden, daß. der ^ oge" j
seine Frau in Etikettestreitigkeiten „LtfrfU

:: Flug zweier Franzosen über ® ^«8 0
Zwei französische Flieger haben KreE J
um 7 Uhr bei Tiedenhofen die deutsch MenSd
flogen. Ter eine Apparat überflog den „no
meringen, machte dann eins Schwer»■ r gjr
nach Frankreich zurück. Der zweite 1 >v'ff
Fentsch-Hahingen und kehrte über
Frankreich zurück. Ueber diesen 8^0
Untersuchung seitens der deutschen m-
leitet worden. •„trter»■
hat vor kurzem einen neuen Erlaß n« heEä/
bring von Mannschaften zu Erntearbe * j#
den, worin es heißt : „Klagen über Arve
den beteiligten Kreisen (insonderheit o ^
es angezeigt erscheinen, den Wünsche M
schaftlichen Bevölkerung um Beurlaub^ p,öglA,icyafrrrcyen roevorrerung um ,m
schäften zur Aushilfe bei Erntearberrc^
entgegenzukommen. Das Kriegsmiruste ' ve>̂
Bezug auf sein Schreiben vom heu"? pjp
ergebenst anheim, die TruppenkoM' >, zu W
weisen, Gesuche dieser Art wohlwo ^sse>'- . ff
und Beurlaubungen hierzu eintreten S ^ # 0^
es mit den dienstlichen Verhältnisse oe>
Ter kriegsministerielle Erlaß wird stv
ratsämtern veröffentlicht. l'

Heer und Marine-
§ Ein neues Fekvaran fiir das p" Aich

preußische Heeresverwaltunggibt ,t(,uert
bekannt, für die gesamte Armee einen &Da»m*
Grundstoff zu den Hosen der Offiziere .„fc
einzuführen. Der sowohl für die ^
Friedensbekleidung bestimmte Stoff wird e gAtf
benton haben, der von dem der bisyc . eE ^ fl
huvm nbmeirbt hr>S keldoraue M ^düng abweicht. Auch das feldgraue. fl,ff ' ,
etwas anderen Ton. Das Kriegsminl^
dieser Gelegenheit die Beseitigung der den
fen anhaftenden Mängel.

Europäisches Auslan »-
i"!

% Die Scheidung der Ehe der
Schweden. ^ $Ebe ver Greßf

lowa mit dem Prinzen Wilhelm von ^  ̂6 11einen kaiserlichen Unkas bewirkt, und & . ,
Erlaubnis erteilt, eine neue Ehe ein- ^

rührt, so abgeschlossen von jedem Einfluß nie' Ä
außerhalb seiner engen Grenzen hau . " -
können, io ianae tinffi eine ordnendeP" ^so lange noch eine ordnendev " e$ <
nis angetastet hätte. Eben deshalb > Siiw » iiff. j»
Mädchen, so lieb. In diesen vergesse' sieJ°\cic PLi(
die Sorgen und Zwistigkeitennicht, ^ flû „c
auf Schritt und Tritt begegnete: des« .»
seinen friedlichen Schatten, so oft >' „rw"Stunde zu gebieten hatte»vL zu awiMu «uut .cr  b" r

Sie war auch jetzt im Begrisstl q ne hciim Auf IrttntiÄvt jUir • n ^
oje z»

Spuren schwerer, wuchtiger Triüe ŵaB "̂ c'd̂ „d

Raum auf eine der Stcinbänke zuzüll'-' .^hcÄi,
senkter Blick in dem weichen Moose .»hin-

schlug sie die Augen auf, und sah' dc>' «jf*;
welckwr nachlässig an der Bildsäule Fr atl̂ s
sinnbildlichenden Göttin Diana Ich . cw .«<
Ellenbogen auf den Rücken eines ^ ^
welche die Göttin der Jagd an iangc 6fJte  U 1*

ijf
einem uuueuinuieu ; m uem ^ 17 »»; ■ i
sie auf ihn sah, lag zugleich ein iĥ rô îim nächsten Moment eilte sie wbhaN̂ <,#: re 1!!

.„ul ff..»

Moosteppich glitt, bemerkte er ihre "jSirf. , ,
Sie stockte einen Augenblick 7" ß
n Unbekannten; in dem ersch^einem

im uuu/ |ieu anumeux eine | ie •<.« a “ ;
wahrte es nicht; aber nun rief sie W'

Wie er sich aufrichtete, rasch
einer energischen Bewegung gegen '' ^ e'MKtA
ihn ungeachtet seines weißen Haares
den besten Jahren halten könnien. ggd ^ B sid
sein Auge noch ein warmes LeuchteN.^̂ deM ^
Beweglichkeit besaß, verriet stur. ^ schoN̂̂ c, ' M«.,,
stehlich den Siebenziger. Es würde ^ tt$‘
trotz der tiefen Furchen in Stirne t»c .
etwas eingefallenen Schläfen und " <?£
hätte nicht ein Zug grimmigen Vc MtWw r
mäßigen Zügen gelauert. ,« s0>e,

»Großvater, lieber Großvater' ^ugrHi j -
ihren ebenso freudigen als erstaunt P r
Arme, «m sie um seinen Racken
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S!% mer̂ 5 tln  di « Jüngere zu nennen. Vom
*frw fg. ®watscat war die Ehe bereits am 17. März d.

m  nettst erklärt.
der iaht  Rußland.

? ^toat« rr,tÄê ten  Sitzung des Eisenbahn-Departements
ntt ^ftneSih - .•tn,1Ir̂ e endgültig das Projekt des Baues

n'ischen Eisenbahnlinie angenommen.
kJ ^ie sm„ rx  Montenegro.

der Pariser Blätter von angeblichen
d°i ^ ntitapt' -r ". des Königs Nikolaus entbehren, wie

' Minden x ^ d, jeder tatsächlichen Grundlage. Auch
°es Königs sei ein zufriedenstellendes.

' Ävek»
rm « r
China.

N: r "ie pem„, , ^uiuuieu ver erjrcn ryrnrtricyen auiw
*9eflcvi lt;:tI. ute ^t haben, sind in Rhalingtze bei Kalgan

^ »̂ ^ ^ erskhossen worden.

und Verkehr.
© • Fußballer Sieger bei den Bat-
bef, e in smJ?* Tw Fußballkämpfe der Baltischen
tQ0‘ Tie bpi.tiu? 11110  am Donnerstag beendet wor*
Ä??ie Mannschaften hatten an denerse»» tchwedischen und ^,,skiê>au
^etiCle.8en̂ ifelll^ en  und russischen Mannschaften mit
DljJ'l'ten Nr-i» ^Wt und erhielten am Donnerstag

Schweden erhielt den zweiten und
°b«llkgA dntten . Tie Dänen hatten an dem

^^ tuicht teilgenommen.

Lokales.
D)?ve l'«4^ tln^ #Mt " r!  uud Barometersturz rr-

gestern Abend aufgezogenem Gewitter,
mutete diesen Morgen die frische Luft

J !!1 ui,b J e ~ aQe vorher fast tropische Temperatur auf-
>>!?« 8ra» Machte keine gr,ße Linderung brachten.
!? "che Muld" liegt das Land; ebenso die sonst so
ßit, l̂l auft»C«Üon  Wiesbaden. Doch zum Sonntag hof¬
eil. ei,'t>tbrii!i rUn8- Zwar dürfte die asphalterwrichende
t«* ""t »toJ?' ^ !n' odschon sie dem Landman jetzt zu
^ ^ fltDfc» ^ nli* kann. Der Sommer ist herrlich,

z ke E Hltze entbehrlich!
it,ff̂ eGinn;L,3.  Juli . Stadtverordnetensitzung,

eig Um r,r ruti0en  Sitzung gab auf eine Anfrage be-
Thdbuz f̂ender Gericht einer in der Stadt Herr-
Ä. höv.cSAArftu«<A«vHi«tf‘»»f @et>eimrat

eingehenden
ute fort¬
in Anlaß

"8 ein» der Oberbürgermeister(
bon bot-nf,tttê UnÖ kaljtn ab, daß nach den ei

"S“g8botnti"”*““0 0UYIN ao,vatz nacy vcn eingrprnvcn
,nn&eflFtpn Ctein  borgenommenen und bis heule fort-

ttV,? EUntubio. ”®en ber  städtischen Verwaltung -in Anlaß
Rt, bn, b®“"8 absolut nicht vorliegt. Im übrigen schloß
!l>, deg herausgegebenen Veröffentlichungen des

re.y

. föV
Ä
wf

1&U(l
flrfU ß>
:Cp1

4
tcyIC
„k,ei"'Htfj‘

*‘4>
* V
|Clt. j!<|t
&
'5-;!w
i’l“/

if»

<*>

•z
9

,l> "‘SK<S >. v^ uuvgegcvenrn -oeroslrurnioungru vrv
listüden  x . /koeises Wiesbaden-Stadt Dr. Pilf an, nach

"ich» gestellten 31 Typhussällen eine Typhus-
V '^ ilianE ^ ^ ickkn sei. — Dem Entwurf einer Ge-»7» ka» ^« teuern-r.»..» . cu-  an ;.Stadtgemeinde Wies-£ s-i-lL '^ ^ ^ nung für die

Stadtverordneten zu. Sie sieht eine
'« d- ^ pro Mille des Umsatzes vor bei den
El ^ aden»^ »" halb ihr Hauptgefchäjt betreiben und
itiL/H*nßft„' .,alen  führen. Filialen der am Platze sich
»ck, der s°,m..̂ schäfte bleiben steuerfrei. — Der Ueber-
!tj, schena. »schutdnerischen Bürgschaft der Stadt der
Sn ®efQttiêf bQn£  gegenüber für zweite Hypotheken
Stil, " den, «k„? " rage von 250000 Mk. stimmte man zu,
^t> N,„ ""s von 7 Aeckern und 1 Wiese von 690
Ss "Ovtz m,,bpteis von 23—92 Mk. im Gesamtbeträge
% " Für b Oon den Erben des Rentners Friedrich

Wurden Umbau der Parkstraße bezw. Paulinen-
St «ÖiJlT Mk. b-reftg-stellt.

3- Juli . Zum Bau des Königlichen
• • Demnächst wird ein Beauftragter des

Sw f' die vier eintreffen, der die verschiedenen
Sit ,nn̂lfl ,bcn  Neubau des Königlichen Realgym-
Mou. eni fJtltiQ °9 gebracht, besichtigen und prüfen soll,

V 110 bald cm Entscheid in der Ang legenhcii

[S de, 3. Juli . Seit Einsübrung des
’’ le8e* hat der Stadtausfchuß sich säst in

z-sSkn dlsN̂ utragen des Onsarmenverbandes Wies-
gen0'cheA ^ " sung von arbeitsscheuen Personen in

^deiisanstalt zu beschäftigen. Bei der beute
tŵdtausschußsitzung standen nur derlei

„ isyn an. Eö hanoelte sich um drei männ-
i!>stẑ " ue Ehefrau, eine Witwe sowie um fünf

%
H ^ ieat.iS. w«i imS*"' 3-Juli. Im 82. Lebensjahr ver-

Sn sh. Ruhestand lebende Kammerdirektor Louis
Uhke5enie„1, rbcne' ein geborener Nassauer, stand

Sin Sübitin» 9 an  dkr Spitze der Gräflich Ysen-
!» w ^ dren, ^ en  Verwaltung in Meerholz. Vor

' ' " 'n den Ruhestand.
3. Juli . Ein Jahr Zuchthaus und

>W er. ^ 'sängnis wurden während der dritten
su tẑ h'ode 1914 am Schwurgericht in Wiesbaden
^ Fan Orangen verhäng'. Freisprechung er-

^ittsommernacht.
Von Ernst Neviandt.

„)!it  Nachdruck

C b‘e Sonne sinkt,
C ” ift̂ Ach., n fllänjt und der Nachttau bl
ÄS schön. Himmel stehn;
V 'MeiT schönV
LjSft ?• sich,? ? ö,08  Nll zu wandern.
^SiSübersenken  der andern,

'» frointei.  sind. -
linj "»» i° «nd." der hergebracht.

^Utsommernocht.

In der Mittsommernacht hat die Nacht kein Recht.
Es mutet durchs Leben wie ein Gesiecht,
Von Vergehen und von Werden ein ewiger KreiS;
Jst 'S ein Geheiß?
Da draußen im Westen, da ist es noch licht;
Wenn im Osten Aurora durch Wolken schon bricht
Und daS Glühwürmchen gehet facht zur Ruh, —
Dann ruhet aller, dann ruhst auch du.
Dann halten die Mittsommernächte nicht stand,
Dann gehet der Friede durch daS Land.

Das Land, es ist so erhebend schön,
Im Zwielicht so friedlich anzusehn;
Wenn Ost und West so licht, so grau
Und Morgentau
Die Füße Dir netzt beim Spazierengehn
Die Welt ist schön!
Doch wenn im Gras das Heimchen zirpt, —
Die Mitlsommernacht schwindet, sie schwindet und stirbt.
Da fern ein Wolke, — es raucht der Schlot.
Der Friede ift tot!

Serajewo.
Mit blutig roten Zügen sind die entsetzlichen Ereignisse

m Serajewo vom vorigen Sonntag, den 28. Juni , ins
Buch der Geschichte eingetragen. Wer zuckte nicht zusammen
als er am Sonntag Abend oder Montag Morgen die erste
Kunde von der furchtbaren Tat vernahm? Am Bahnhof
und an den Zeitungskiosken in Wiesbaden entbrannte
in wahrer Kampf um die Morgenblätter, die die ersten

ausführlichen Berichte über das Attentat brachten. In
einer der Elektrischen sahen wir einen Herren, der an¬
scheinend mit großem Interesse in die Lektüre dieser Berichte
vertieft war. Je länger er las, desto feuchter wurden
seine Augen; man sah, er hielt mit Gewalt seine Tränen
mrück. — doch es gelang ihm nicht. Auf einmal fielen
dicke Tropfen auf das Zeitungsblatt. Alle Milfahrenden
waren sichtlich ergriffen. Da fiel unS das schöne Dichter¬
wort ein: „Die Tränen sind des Schmerzes heilig Recht!

Wie groß mag nun erst der Schmerz unserer öster¬
reichischen Brüder sein! Welch neue, entsetzliche Wunde
wurde wiederum dem vielgeprüften Herzen des guten, alten
Kaisers geschlagen! Wahrhaftig er hat nicht zuviel gesagt
als er sprach: „Mir bleibt auf dieser Erde wirklich nichts
erspart!" Hier gilt das Wort Herweghs in seinem tiefsten
Sinne:

„Das arme Menschenherz muß stück¬
weis brechen !" Und wie erträgt der greise Kaiser
diese Zentnerlast neuen Schmerzes? Er trägts wie ein
Mann und Christ ! Wenn etwas gewal¬
tiger ist als das Schicksal,  dann i st' s der
Mut,  der ' S unerschüttert trägt!  Dabei ist
fest und unerschütterlich sein Glaube an unser« Herrgott
dort droben, der nach seinem ewigen, unerforschlichem Rat¬
schlüsse der Völker und Menschen Geschicke lenkt und leitet.
Und dieser feste Glaube läßt den schmerzgebeugtenKaiser
nicht verzweifeln und auch in diesen schweren Stunden
nicht zusammenbrechen. — Wie sagt doch Goethe an einer
Stelle: „Wo der Mensch verzweifele, lebt kein Gott! ' —

Welch furchtbarer Gedenktag, der 28. Juni 1914, für
die Kinder des Thronfolgerpaares! Das letzte Telegramm
des Vaters war an seine heißgeliebten Kinder gerichtet.
Ihrer gedachte er in seinem letzten Wort, als er mit ster¬
benden Lippen sprach: „Sophie bleib leben und sorge für
die Kinder!" Und die Mutter, die diese Worte hören mußte,
trug in diesem Augenblick schon selbst den Tod im Herzen!
Mann kann sich diese furchtbare Situation garnicht auSmalen.

Und wer war es, der er all dieses Herzeleid verursacht,
der dies-n Strom, ja dieses Meer von Tränen geschaffen
bat?  Wer ist der ruhlose, fluchwürdige Mörder? Ist es
-aitlleichl ein gereifter Mann, der ciwi  die Strenge de'-
G.setzes am eigene,t Leib' e,fahren mußte, dem persönliches
Rachegesühl die Mort Waffe in die Hand drückte? — Nein,
ein Bube, ein »nrnfer Mensch, ein Gymnasiast, der nochd-e
Schulbank̂drückte, ist der Doppelmörder!— Muß man vor
einer solchen Jugend  nicht zittern? W o sol l d a s
binfübren? — Wohl können wir zwar sorgen, daß
untere deutsche Jugend einer solch entsetzlichen, schädlichen
Tat unfähig ist, aber auf der Hut sein müssen
auch wir.  Namentlich die Eltern und alle diejenigen,
die berufen sind an dem großen , Verantwortung s
Vollen Erziehungswerk  mitzuarbeiten! Denn auch
in die Herzen unserer Jugend versucht man dir verderben¬
bringende Keime der Unzufriedenbeit uud der Auflehnung
gegen jede Autorität zu legen. Nieder mit jeder göttlichen
und menschlichen Autorität, nieder mit Thron und
Altar,  so heißt die furchtbare Parole!

Möge die Bluttat von Serajewo allen die eS angeht,
die Augen öffnen. Die Erziehungsfrage ist fü
die jetzige Gesellschaft eine Frage des Le¬
bens oder deS TodeS.  —

Noch eins, welche Strafe trifft nun d.n fluchwürdige
Mörder? Ganz sicher die Todesstrafe! Im Bruchteil eine
Sekunde wird sie vollzogen sein. Ist das nicht eigentlich
viel zu wenig? Hier wäre die Prügelstrafe  am
Platze oder die furchtbare Einzelhaft, die den ruchlostn
Lucheni, den Mörder der Kaiserin Elisabeth getroffen: In
dunkler Zelle, tief unter der Erde, ohne jede Beschäftigung,
lebenslänglich. Eine zwar furchtbare aber gerechte Strafe,
weil daS Verbrechen so furchtbar! —

Als wir die erste Kunde von dem blutigen Drama in
Serajewo erhielten, flogen da nicht ganz unwillkürlich un¬
sere Gedanken nach Kiel wo unser geliebter Kaiser weilte,
der erst 14 Tagen vorher mit den Ermordeten frohe Stun¬
den in Konopischt verlebte? — Stieg da nicht ein stilles
Gebet aus unserem tieferschütterten Herzen zum Himm.-l
empor: „Gott schütze und beschirme unseren geliebten Kaiser,
sein ganzes kaiserliches und königliches HauS und alle deusche
Fürsten vor solchen Meuchelmördern, vor solchen Teufeln
in Menschengestalt!"

Gerichtssaal.
Tns Itrteil im Beuthrner Mädchenhuindlerprozeŝ In

dem großen Beuttzener Mädchenhändlerprozeß gegen den
Agenten Samuel Lubelski aus Myslowitz wurde am Don¬
nerstag abend nach füuftäger Verhandlung das Urteil ge¬
sprochen. Nach längerer Beratung fällte das Gericht folgen¬
des Urteil : Der Angeklagte Samuel Lubelski wird unter
Freisprechung von der Anklage des Mädchenhandels wegen
Rrrppelei, Bestechung in zwei Fällen und wegen Vergehens
gegen das Auswanderergesetz zu einer Gesamtstrafe von
drei Jahren sechs Monaten Gefängnis und 12 000 Mk. Geld¬
strafe «verurteilt . Von der Strafe gelten sechs Monate
durch die Untersuchungshaft als verbüßt. (Das erste Ur¬
teil hatte auf neun Jahre Zuchthaus und 12 000  Mk. Geld¬
strafe gelautet .)

^ Ter Prozeß gegen F-ran Dr. Mosa Luxemburg vertagt.
Der seit dem 2g. Juni vor der 4. Strafkammer des Land¬
gerichts Berlin 2 verhandelte Prozeß gegen Frau Dr.
Rosa Luxemburg wegen Beleidigung des preußischen Of¬
fiziers- und Unteroffizierskorps ist in der VormittagK-
sitzung des Freitags der Vertagung anheimgefallen. Nach
längerer Erörterung zwischen Verteidigung und Staatsan¬
walt beantragte der Staatsanwalt die Vertagung äus un¬
bestimmte Zeit, der der Gerichtshof zustimmte.

Aus Westdeutschland.
— Mainz , 3. Juli . Ter Polizist von Arnkheiir

fetzte im Felde ein Kind auf einen Ochsen. Dieser
scheute und warf das Kind ab, das stark blutete.
In der Meinung , das Kind sei tot , lief der Biann
nach Hause und brachte sich zwei Schüsse bei . Ta si«
nicht tödlich waren , erhängte er sich.  Das Kind
hatte nur leichte Verletzungen erlitten.

— Wiesbaden , 3. Juli . Vor einiger Zeit hat fick
hier ein Arbeitsausschuß für die Errichtung eines
Nassaner - Denkma ls  auf dem Schlachtfelde vor .
Waterloo  gebildet , dessen Ehrenausschuß der Ober-
präfident der Provinz Hessen-Nassau Hengstenberg,
Regierungsrat Tr . v. Meister , Oberbürgermeister Glast
sing und der Vorstand der Großh . luxemburgischen
Finanzkammer in Biebrich am Rhein Freiherr v. GH.
berg -Sümmern , bilden . Zum 100. Gedenktage der
Schlacht von Waterloo soll den dort gefallenen Nas.
säuern ein schlichtes, würdiges Denkmal errichtet wer¬
den. Ein von dem Arbeitsausschuß erlassener Auf¬
ruf zur Erlangung von Beiträgen für das Denkmal
hatte bisher gute Erfolge . Jetzt hat auch die Groß¬
herzogin von Luxemburg einen Beitrag von 100» M
überweisen lassen. Auch die meisten nassauischen
Städte haben Beiträge bewilligt.

— Aachen, 3. Juli . In der Großkölnstraße
stürzte ein Teil des gußeisernen Gesimses ernes Bal¬
kons auf die Straße . Die Gattin eines Kinobesitzers
trug eine schwere Schädelverletzung  davon ; von
drei vorüberaehenden Kindern wurde eins sofort ge¬
tötet  und eins leicht verletzt. e

— Aachen, 3. Juli . Das Schwurgericht verurteilte
den 30jährigen Bergmann Adam Pfaff aus Ebers¬
burg (Kreis Saarbrücken ), zuletzt zu Streiffeld bet
Herzogenrath , wegen Ermordrnrg seiner Frau zum
Tode,  und wegen vorsätzlicher Tötung der Fratt
des Bergmanns Hüster zu Streiffeld , mit der er ein
Verhältnis unterhalten hatte , zu zehn Jahren Zucht¬
haus.

— Duisburg , 3. Juli . Das Baden  im Rhein
hat in der letzten Zeit verschiedene Unglücks fälle
zur Folge gehabt , da sich die Badenden meist zu weit in
den Strom hinauswagten , so daß ihre Kräfte nicht
mehr ausreichten , wieder an Land zurückzttkehren.
Zehn  Personen haben auf diese Weise in den letzten
Tagen das Leben eingebüßt . Gestern abend crtranien
beim Baden im Rhein drei junge Arbeiter , deren
Leichen bisher noch nicht geborgen werden konnten.
Die Strompolizei hat erneut durch Vermehrung der
Warnungstafeln auf gefährliche Stellen des Rheins
hingewiesen , an denen das Baden für Schwimmnn-
kundige mit Gefahren verbunden ist.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag, den 5. Juli 1914.
4. Sonntag nach Trinitatis.

Morgens 10 Uhr: Lieder Nr. 31. -—192. — Text.
Apostelgeschichte 16, 23—34.

Morgens 11 Uhr: Kindergottesdienst. Nr, 19. —
263. — 1. Samuel 1 u. 2.

Mittags 2 Uhr in Geisenheim  Jahresfest des:
Gustav -Ädolf - Verrins (Zweigverein Wiesbaden-Land)
Gottesdienst Predigt: Pfarrer Berck von Mainz. M

4 Uhr Nachversammlung im „Deutschen HauS." Die
Gemeindeglieder werden hierzu eingeladen.

Kath. Gottesdienstordnnng:
Sonntag, den 5. Juli 1914.

Um 8 Uhr : Frühmesse mit Ansprache.
ValO Uhr: Hochamt mit Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Andacht und Segen.
An Wochentagen ist die hl. Messe um 61/* Uhr.
Gelegenheit zur hl. Beichte ist Samstag, nachmittags von

s Uhr ab und Sonntags vor der Frühmesse.

Kurhaus.
Montag, den 6. Juli . und Uhr: Abon «eme« ts - Konzert

des Kürorchesters.
Dienstag, den 7. Juli . 41/2  und 8 /̂2 Uhr : Abonnements Kvüzert

des Kurorchesters.
Mittwoch, den8. Juli . 4i/2 und8H2 Uhr:Abonnements -Konzert des

Kurorchesters.
Donnerstag den 9. Juli . 12 Uhr: Militär -Promenadekonzert

an der Wilhelmstras?e. 4Y2 und 8H2 Uhr: Abonnements-
koazert des Kurorchesters.

Freitag, de» 10. Juli . 4i/2 und 8H2 Uhr : Abonnements -Konzert
de» Kurorchesterö.
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Schutze sich jed . v . Uebertenernisg ;! Vcrlang . Sie JaMlännu -Kat.
Meueste Hähmasehine, Original, Seimellgang, Krone 18
Familiensebranch , Schneiderei , Kar venfiidenauzn * der Kronen.
Nähmaschine ! Kein Federsadenauzug , Nähmaschinen , Globus , Bodhtru
Rin«EhRlEchiff,L °bsch.ff, «Eu ^ or>« ^b^

GroßfirmaM.JaCObSilin i*i:
f -% ©eit 30 Jahren Lieferant der Mitglieder b. Post . u . Reich ».

U eisenbahn-, Beamtrn -Vereirie,Lehrer-,MilitLr -,Krieger-Beretn .,
s-versendet die hocharmtge Nähmaschine Krone IB mit
I°hhaienischer Jutzruhc für jede Art Schneiderei , 40 , 48,
! 4-8 , 50 Di . 4wöchcntl . Probezeit . 8 Jahre Garantie.

^ • Jubiläums -Katalog gratis . Leser dieser Zig ,gleiche Preise,
ifoni-j 7nI!sok-̂ d!>̂ -DaSBestederNenzcit .Harl .Ttahlrdhre,primaFaorikate.
liöFia -ZiUlicn üUtf 20J,i,Die »st L,Armec,d,Pojl,Sisenb „ZollbeainI „FSvst.Mndwtrt.
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gute Verarbeitung
Serie I . . . . . Mk . 5.00 Anzahlung
Serie II . Mk. 8.00
Serie III . Mk. 10,00
Serie IV . Mk. 12.00 „ etc.

Kleiderstoffe , Bettwäsche etc.
Kinder - und Klappwagen

in reicher Auswahl

Abzahlung ron

feA
siSsaäSäss

Kredit-
Haus

Wiesbaden , Friedrichstr . 41

WMU
KONFEKTION
für Damen, Herren und

Knaben

Jeder Käufer einer Ein¬
richtung erhält eine mo¬
derne Wasch -Garnitur

„gratis“
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Gratis!
Jeder neue Kunde erhält
bei Kauf u. Erledigung
eines bess. Anzuges od.
Kostumes eine Herren-

oder Damenuhr

W:7i«wtev.
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Lieferung auch nach auswärts !

Möbel
Kompl . Ausstattungen , mod . Küchen

elegante Schlafzimmer
Betten , Sofas , Spiegel,

' Teppiche , Gardinen etc.

feW'

WUM

MWW
/i\VA7iv/4,7i\V/,
b̂ sr/.̂ \\r/;V/7\'/
WWjU.M

GOGGOGGGGGO« O« G« « GOOGOO

Friedrich Exner S
Wiesbaden , Neugasse 14. Fernsprecher 1934 ®

enipsiehlt in reichster Auswahl:

Erstlings - und Kinder-Wäsche: ^
H-mden, Jäckchen, Einschlagdeckchen, Windeln, Wickelbinden, Windel-
Hosen, Molion-Deckchen, Leibchen, Lätzchen, Röckche», Schuhe, Taufkleider, ^
Tragkleider, Capes, Ueberzieh-Jackchen, Deckel-Mützen, Hiile, Häubchen- W

Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbinden, Kinderschutzgürtel. £
Zu Gelegeuheits Geschenke» stets passende Artikel tu alle« M

Preislagen.

Herren-, Damen - und Mnder-Wäsche ! ^
Helreu-Hemden, Kragen, Manschetten, Vorhemden, Taschentücher, 4D

Hosenträger, Handschuhe, Korsetten.

Socken und Strümpfe . »
Unterjacken, Trikot-Hemden, Unterhosen.

Schürzen §
in allen Formen und Stoffen.

— Krawatten. l

Haus - und Grundbesitzer -Verein
Bierstadt.

Tistes. 6016 :: Geschäftsstelle : Blumenstr. 2a. :: T-lef. 6016

Zn vermieten sind Wohnungen
von 1—5 Zimmer im Preise von 109 —830 Mk.

Zu verkaufen
sind verschiedene Villen , Geschäfts - und Wohnhäuser,

Banplätze und Grundstücke in allen Preislagen.
Die Geschäftsstelle.

Turnverein Bierstadt ©•»•
Der Turnverein veranstaltet am Sonntag , den

12 . Juli auf dem Wartturm bei günstiger Witterung
ein _ _
- - Turnfest - —

verbunden mit Schauturnen der Knaben - und Mäd-
cheuabteilnug unter gütigerB.teiliaung hiesiger Vereine
sowie des Turnvereins Wiesbaden. Da sich unser Verein
die Aufgabe gestellt hat, das Schüleiturnn zu pflegen und
zu fördern und der Ueberschuß unseres Festes für diesen
edlen Zweck bestimmt ist, richten wir an die werten Vereine,
sowie an die gesammte Einwohnerschaft Bierstadts die herz¬
liche Bi'le, sich recht zahlreich zu beteiligen. Der gemein¬
same Abmarsch der Vereine erfolgt nachmittags 3 Ubr
vom Kriegerdenkmal aus direkt noch dem Warlturm. (Eia
Umzug durch die OrtSstraßen findtt nicht statt.) Daselbst
abwechselnde Vorführungcn der Schülerabteilungen un-
aktiven Turner, Gesangsvorträge, Kindcrpolonaise, sowie
VolkSbclustigung aller Art.

Zu recht zahlreichem Besuch ladet höflichst ein
Der Vorstand.

713

$ bekommen Sie billig, schick und modern

Damenhüte?
Im Modes-Geschäft Frau Schulz
--- -̂- Wiesbaden, Wellritzstr. 2. si=

Form und alle Zutaten billigst.
Die

Kayfer-
Nähmaschine

ist unstreitig die rnhigstgeheude und
beste Nähmaschine.

Alleinverkauf:

Phil. Eberle, Mainz.
Stadthausstraße 7 .

Eigene Reparaturwerkstätte.
WltOXU.4* --.

Turn-
Verein

f Bierstadt
E. V.

Mittwoch , de« 8 . Jnli
abends 9 Uhr findet in unserm
Vereinslokal, Mitglied Brühl
: Generalversammlung :
mit folgender Tagesordnung statt:

l . Sommerfest.
: 2. Aufnahme neuer Mitglieder,
j 3. Einladung zut Gauturn-

fahrt in Königshafen.
4. Verschiedenes.
Um pünktlicher und zahlreiches

Ersch inen bittet
Der Vorstand.

cSSSUK.

Mannergesangverein
Bierstadt.

Die Mitglieder des Vor¬
standes werden Höst, gebeten, zu

' der am Samstag, den 4. d. M.
bei Mitgl. Deinlein (Nass. Hof)
abends 9 Uhr stattfindenden

Vorstandsitzung
pünktlich und vollzählig erscheinen
zu wollen.
_ Der Vorsitzende.

Krieger¬
und

l Militär-
Verein

Bierstadt.
Die Kameraden werden noch¬

mals erinnert daß die Abfahrt
nächsten Sonniag präzis ll Uhr
erfolg». Die Kameraden wollen
sich um Val1 Uhr am Denkmal
einfinden.
_ Der Vorstand.

Monatsfrau gesucht
Bierstadter Höhe 8.

Gesangverein
„Frohsinn"

Bierstadt.
_ Gegr. 1859.
lnser Verein beteiligt sich

an dem am nächsten Sonntag,
den 5. Juli stattfindenden 50-
jähriges Jubiläum des Gesang¬
vereins Konkordia Kloppenheim
und ist gemeinsamer Abmarsch
Sonntag nachmittag präzis 1V2
Uhr von unserem Mitglied Lud.
Mai .(Gasthaus z. Krone). ES
wird um pünkilchesu. vollzäh-
liches Erscheinen gebeien.

Der Vorstand.
Der Arbeiter-Bildungsausschuß

hat unS zu dem am Samstag
Abend 8 Uhr statlfindenden
Theaterabend im Gasthaus zum
Bären freundlichst Ungeladen.
Da der Abend sehr interessant
zu werden verspricht, und der
Eintrittspreis auf nur 40 Pfg.
gesetzt ist, so können wir denselben
unser,, Mitgliedern beshns cm-
pfehlen. Der Vorstand.

Sport-Klub,Athletin'
Bierftadt

(gegründet 1904).
Heute Abend Punkt 8

Uhr Abmarsch nach Kloppen¬
heim. Die Aktiven sowie alle
inaktiven Mitglieder we»den ge¬
beten. sich pünktlich einzufinden.

Sonntag mittag 1 Uhr
Abmarsch. Zusammenkunft im
Vereinslokal.

Der Vorstand.

3-Zimmerwohnung
mit Zubehör auf 1. Oktober zu
vermieten. Näh. in der Bierstadter
Zeitung.
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Zweites Blatt.

Samstag , den 4. Juli 1914. 14. Jahrgang

Wochenrundschau.cs . ^ \ *
tauften des Seniors unter den deutschen Buw
^ chs?„ kunstsinnigen Herzogs Georg  II.
liis" Herzog,. ' -knet nt ng cn hat in dem thürurgr-

RetäMm Olnen Regierungswechsel hervorge-i, yerin « Vn uregierungsweaner yeevv. ge-
. °°rt L ä 8 Bernhard , der Schwager des Kaisers,

'il-sMebenJ *?*e,r in  der Regierung gefolgt. Sonst
de,!?, ichen «c^ Hercht noch von dem Besuch der

nirf..SIo 11e in Kiel,  dem politische Be-
.rJ ete bet  abzusprechen ist, die Ruhe aus dein

>vorben"^ deutschen Politik durch kein Ereignis
es im Auslande zu. Weit über

!«K-? chrbtat Grenzen hinaus hat die schreck-
8rau- ' ^ in Bosniens Hauptstadt der Thron-
d>ie „ Ferdinand und seine Gemahlin erlegen

hkk!̂ rufe„ °ie Entrüstung der zivilisierten Welt
trf , baz Bon Bubenhand getroffen , ist der Erz-

Jdfer eines wahnwitzigen serbischen Na-
W? Ueu'e Wvorden . Oesterreich ist damit eine

^ 8„,r_̂ unde n< ' '
»? i«n Trĝ ino und Königgrätz , nach dem bedauerns-

nach den verlustreichen Schlach-
>1» <roin^ , •Jvuiuygt .ug , iiuuj  utm ucuuuuu »-

mJ ’, bon  Meherling , dem Oesterreichs Hoff-
de? K Rudolf , erlag , geschlagen worden.

V äe des „ ,7 QK|> entrissen worden , der dre erste
^k ? °Nnie Kaisers , selbst fast schon Regent,
V EUerrux er "uch noch nicht mit eigener Hand
!o m.ettl Kui-r»^ greisen , um die Donaumonarchie nach
lffkW'Ov î n IcrtFpr » fr \ Vrvrtv hnrh fptrr (Siitiflllftbo6"c û lenken, so war doch sein Einfluß
W ' 'n he * a** uuf jedem politischen Gebiete , vor
taC ioot  auswärtigen Politik , seine Hand zu
«̂i!p ' aber ' "ch konnte er selbst nicht direkt ein-

U , tzranr hatte begonnen vorzubereiten . Born
zum Generalinspekteur der ge-

^ derjî ^ an Macht zu Wasser und zu Lande
^ner „rs!"? l!te er die Armee , reorganisierte er

ad und stellte er die österreichisch-unga¬

rische Flotte auf eine größere Basis . Tr vaure vre
ersten österreichischen Dreadnoughts . Die Bedeutung
des ermordeten Thronfolgers für die österreichische Po¬
litik erhellt auch vor allem aus seinen verschiedent-
lichen Zusammenkünften mit Kaiser Wilhelm , dessen
Freund er war.

Tie Verantwortung für den Mord von Serajewo
trägt nicht der Täter allein . Das ist gewiß. Bis
zur serbischen Hauptstadt reichen die Fäden der Ver¬
schwörung, die dem Erzherzog und der Herzogin den
jähen Tod verursacht hat , einer Verschwörung . , bei¬
der großserbische Größenwahn als Bindemittel diente
und deren Ziel die Schaffung eines serbischen Reiches
War und sicherlich noch ist, das die von Serben bewohn¬
ten Landstriche Oesterreichs umfassen soll . Begreif¬
lich ist es, daß die serbische Regierung jede Verant¬
wortung für das Attentat weit von sich weist.

Welche politische Tragweite die Ermordung Franz
Ferdinands haben wird , ist recht schwer zu sagen . Vor¬
läufig wenigstens scheint dieses furchtbare Ereignis
nicht von unmittelbaren politischen Folgen begleitet
zu sein. Ausgeschlossen aber ist es nicht , daß eö
noch zu Kollisionen mit Serbien kommen kann. Ebenso
wenig kann man heute schon sagen , ob trotz der Siche¬
rung ^ der Erbfolge nicht große innerpolitische Folge¬
erscheinungen auftreten werden . Tie Mordtat von Se-
cajewo hat den Brandherd im Südosten der Monarchie
ausgedeckt. , .

Tie großferbischen Pläne finden vielleicht nach einer
anderen Seite hin Verwirklichung . Ter Pariser „Fi¬
garo " hat die Meldung von einer bevorstehenden Zoll¬
vereinigung Serbiens mit Montenegro gebracht, die
von der Uebernahme der diplomatischen Vertretung
Montenegros durch Serbien begleitet sein und der
später die völlige Vereinigung der beiden Länder
olgen soll . Hiermit solle allerdings bis zum Ableben
oeider Herrscher gewartet werden.

In Albanien steht die Regierung des Mbret Wil¬
helm nach wie vor auf sebr schwanken Füßen . Tie

großen Schwierigkeiten , mit denen er zu mmpfen hat,
dauern in verstärktem Maße fort . Tie Macht der
Aufständischen , die in dem Fürsten nichts , anderes
als einen Prätendenten sehen, von dem sre nichts
wissen wollen , ist noch ungebrochen , und sie wird
sich auch mit den Mitteln , die dem Fürsten jetzt zur
Verfügung stehen, nicht brechen lassen. Zur Unter¬
drückung der Aufständischen bedarf es reicher Geld¬
mittel und geschulter Truppen . Tie Mirditen allein
genügen dazu nicht ; zumal auch noch Prenk Brb-
doda , einer der wenigen Getreuen der Regierung,
geschlagen worden ist. Ohne ein tatkräftiges Eingreifen
der Großmächte wird der Thron des Mbret nicht auf
sicheren Boden gestellt werden . Wie verlautet , sind
ja auch schon die Großmächte in einen Gedankenaus¬
tausch über die Schaffung eines Milizheeres einge¬
treten , das aus 3000 Mann bestehen und von europäi¬
schen Offizieren formiert und ausgebildet werden soll.

In Mexiko ist die Lage im großen und ganzen
noch unverändert . Wie es scheint, haben die Konfe¬
renzen in Niagara Falls trotz der Bemühungen der
Vertreter Argentiniens , Brasiliens und Chiles eme
Verständigung zwischen dem Präsidenten Wilson und
den Parteiführern in Mexiko nicht herbergefuhrt . >

[Steckenpferd-SeiFs
• dfe beste Liltesiroikh-SeilB

*on Bergmann & Co., Rs-deberJ, für w. iße Hmt
blendend ich &ncn Teint , i Stiici , SO Pig . Ch ereil m  haben.

Vorschuss Verein zu Wiesbaden.
Tel, 92 u. 489.

Eingetragene Genos enscliaft mit beschränkter Haftpflicht.
Postscheckkonto No. 1308 Frankfurt a. M. Reichsbankgirokonto

Friedrichstrasse 20.

6besonderen Yorteile bietet der Yerein seinen Mitgliedern?

ein-

r°visionsfrei
*0 wird jede Art laufender Rechnung geführt,
) Werden sämtliche Wechsel diskontiert und

gezogen,
Werden alle Arten von Darlehen gewährt,

>> ) Werden alle fremden Kupons u. Sorten eingelöst.
*0stenf,. ei

^ erden Zins- und Dividendenscheine eingelöst und
ẑ ar mindestens 14 Tage vor Verfall,
^ er(len Zeichnungen auf Neu-Emmissionen vermittelt.

Aufnahme als

Zinsen
a) werden hei allen Arten von Geschäften nicht

über, meistens aber unter dem jeweiligen Reichs¬
hank-Satz berechnet,

b) werden hei allen Geschäften schon vom Tage der
Einzahlung an vergütet und erst am Tage der
Abhebung belastet . (Keine Vor- und Zurück¬
valutierung .)

Die Provision für den An- und Verkant von Wert¬
papieren beträgt nur 1 vom Tausend.

Eine Reihe von guten Anlage-Effekten wird stets
ohne Berechnung von Courtage und Provision abgegeben.

Mir ist unwohl,
ich kann nicht essen,

Ifühle Kopfschmerzen,
|2Iti diesen Leiden trägt meist

eine Magenverstimmungoder
mangelhaftstmktionierendeVer- > >
danungsorgane Schuld. Diese M
Klagen kehren aber immer
wieder, wenn nicht mit dem

regelmäßigen Geb rauch
von

Kaiser’s
Magen646

Pfeffermiinz-Caramellen
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Ban Ma; »on
,&m,  uh femte durchaus Ihre ritterlichen An¬

schauungen, welche mit der realistischen Strömung des
Jahrhunderts nicht immer Hand in Hand gehen —
aber Frau Emma wird so ziemlich von allen getadelt,
nicht nur von jenen, die ihr Brot essen. Morgen
soll übrigens bei den Werthers eine große Dilettanten¬
vorstellung sein, und ich glaube, auch ein Ball . Oskar
Fritzroh, der bekannte Schauspieler, der den meisten
Londoner Damen den Kops verdreht, arrangiert das
Ganze. Es ist geradezu anwidernd, wie die Frauen
ihm nachlaufen. Was ist denn ein Schauspieler viel
besser wie ein Clown im Zirkus. Ja , die Sitten
und Gebräuche der Jetztzeit erscheinen uns früher Ge¬
borenen mitunter wohl recht seltsam."

„Meine Kusine würde sich jedenfalls durch das
Interesse , welches Sie ihr entgegenbringen, geehrt
fühlen," erwiderte Artur kühl, und Herr von Gordon
wurde verlegen.

Er benützte die erste Gelegenheit, sich zu entfernen,
und Artur hatte Zeit und Muße, über das nachzu¬
denken, was er gehört hatte.

„Ich möchte wohl wissen, wieviel Wahres an der
Geschichte ist," sagte er sich einige Male ärgerlich. „Die
kleine Emma kann doch unmöglich eine so emanzipierte
Dame geworden sein. Wenn es in ihrem Hause wirk¬
lich so hergeht, wie Gordon es schildert, so werden
die Gerards geradezu entsetzt sein, daß ihre Nichte
dort weilt. Sie würden mir nie verzeihen, es durch-
gesetzt zu haben, und ich selbst wäre nichts weniger
als erbaut. Das Mädchen, welches dazu berufen ist,
mein Weib zu werden, soll und darf nicht in solcher
Umgebung sich bewegen. Daß ein Schauspieler in
jenem Hause tonangebend verkehrt, ist mir auch nicht
angenehm. Ein Schauspieler, gerade das, was die
Gerards am liebsten vermieden wüßten ! Mir scheint,
ich habe mich nicht mit Geschick in die Angelegenheiten
anderer Leute gemengt, während ich hoffte, daß die¬
selben auch die meinen seien. Ich will nur gleich
an Emma telegraphieren , daß ich morgen komme und
anfragen, ob sie Platz hat, mich unterzubringen ; die
angesetzte Versammlung mag warten , denn Luch ist
mir von weit größerer Wichtigkeit."

Er erhielt noch am Abend eine Antwort auf seine
telegraphische Anfrage, welche dahin lautete , daß Frau
von Werther über sein Kommen höchst erfreut sein
werde und ihn sehr gut unterbringen könne, wenn er
sich nichts daraus mache, in einem Sommerhause zu
schlafen. Am nächsten Tage traf er in Barton ein.
Emma war es, welche ihm bereits in der Vorhalle
begegnete. Sie trug Programme in der Hand und war
auf das lebhafteste angeregt.

„Ach, -du List es, Artur , sehr erfreut , dich zu
sehen! Nur habe ich jetzt durchaus keine Zeit , Haus¬
frau zu spielen, du wirst meinen Mann irgendwo
im Bibliothekzimmer oder im Billardsaale als ruhe¬
losen _Geist umherwandeln sehen. Eine der Damen,
die eine Hauptrolle hätte spielen sollen, ist ganz plötz¬
lich krank geworden, und es verursacht uns dies eine
große Störung ."

(Nachdruck verboten.)
„Kann rch euch irgendwie von Nutzen sein? Und

wo ist Luch? Sie wirkt natürlich bei der Theater¬
vorstellung nicht mit ?"

„Was dir nicht einfällt ! Gewiß tut sie es, sie
spielt die Prinzessin in „König Renes Tochter", und
ich glaube, daß sie es vortrefflich versteht. Oskar
Fritzroh beauptet es wenigstens, und er sollte als
guter Richter in der Sache gelten."

„Das geht aber nicht!" rief Artur lebhaft. „Die
Gerards würden uns nie verzeihen, wenn sie hören,
daß die Kleine bei einer Theatervorstellung tätig mit
eingegrisfen hat, sie legten großen Wert darauf , ge¬
rade wegen ihrer Mutter jeden Kontakt zwischen ihr
und der Bühne vermieden zu wissen. Sie darf nicht
spielen!"

„Aber du lieber Himmel, sie muß es ! Die Sache
ist viel zu weit gediehen, als daß jetzt ein Zurück¬
treten noch möglich wäre. Niemand könnte in der
letzten Stunde ihre Rolle übernehmen. Es wäre un¬
denkbar. Du hättest mir früher sagen müssen, Artur,
daß man die Kleine in Baumwolle und Seidenpapier
einzuwickeln habe, ich konnte das nicht wissen!"

„Es ist mir sehr leid, Emma, aber ich kann die
Dinge nicht gelten lassen, aber die Vorurteile der Ge¬
rards kennend, wäre es unverantwortlich von mir,
wenn ich nicht entsprechend energische Einsprache er¬
heben wollte. Wo ist Luch, ich werde sofort selbst
mit ihr reden !"

„Ich glaube nicht, daß sie deinen Worten lau¬
schen wird, " lautete die in ungeduldigem Tone gegebene
Erwiderung . „Weshalb brauchen die Gerards über¬
haupt von der ganzen Sache etwas zu wissen! Sie
bewegen sich nicht in jenen Kreisen, in welchen ich
verkehre, überdies ist das Stück, welches wir aussühren,
nicht danach, daß irgend jemand sich schämen müßte,
mitzuwirken. Ich versichere dir, es ist ganz romantisch
und rührend , Luch sieht als Prinzessin reizend aus.
Du darfst sie am Spiele nicht hindern. Mein Mann,
dessen Urteil dir ja maßgebend sein dürfte, hat gar
nichts daran gefunden, daß sie mitwirkt."

„Es tut mir sehr leid, störend in deine Pläne
einzugreifen, aber ich kann ihr Auftreten nicht zu¬
geben. Vor allem aber möchte ich sie sprechen!"

„Tann komm und sieh zu, was dein Reden nützen
wird ! Du bist weder ihr Vormund, noch ihr Onkel
oder ihr Gatte . Du hast nicht das Recht, ihr zu
verbieten, daß sie sich an einem Vergnügen beteiligt,
welches ihr Freude macht."

Frau von Werther trat aus die Terrasse hinaus,
wo Diener Palmen und andere exotisch» Pflanzen
hin- und hertrugen , während Oskar Fritzroh ihnen
die Weisungen erteilte , wie und wo sie aNes zu grup¬
pieren hätten . Luch saß lächelnd in einer bereits
arrangierten Gruppe und sah dem geschäftigen Treiben
zu. Oskar hatte ihr gesagt, daß sie ihre Rolle tadellos
könne und eine weitere Probe mehr schade als nütze,
sie solle einstweilen an gar nichts mehr denken, um
sich nicht zu verwirren . Das junge Mädchen aber
befand sich in jener Gemütsverfassung, welche an-.

WcitzeMhurm.



'Yoi\.TvSäjeia«v-ocxt ex\<S>eVtteTv. lil ^t , tottvn ein \
Q.tx'öexex un « 'scwxä 'ro'vx %u tun tauften ." \

„Wrtur, " ^ »xcudg tzruu ton Wertet , VSjxe Haut , cvul \
ven Arm ihres Wetters lesenv , „erlaube, vatz ich dich
mit Herrn Oskar Fritzrvh bekannt mache. Höre nur,
was er dir zu sagen hüben wird , wenn er erfährt , zu
welchem Zwecke du eigentlich gekommen."

Die beiden Herren verneigten sich und sahen sich
etwa so an, wie zwei Menschen es tun mögen, die
daran denken, sich zum Zweikampfe herauszufordern.
Luch aber wandte das Haupt, sah Artur und eilte
mit einer freudigen Bewegung auf ihn zu.

„Du bist es ! Wie nett von dir ! Ich soll heute
abend spielen — es heißt, daß ich meine Rolle gut
gelernt haben, und ich freue mich so sehr, wenn du
da bist, um dein Urteil abzugeben."

„So , wenn du jetzt noch den Mut hast, das zu
begehren, weshalb du hierher gekommen zu sein scheinst,
so kann ich dich nur bewundern !" rief Frau von
Werther lebhaft. „Luch, du mußt nämlich wissen,
daß er dich daran hindern will , mitzuspielen. Er
findet, es sei unpassend, eS tauge nicht für die Nichte
des Herrn von Gerard und weiß der Himmel was sonst
noch."

,Hch soll nicht spielen? Artur , du scherzest wohl?
Jetzt kann ich ja gar nicht mehr daran denken, es
aufzugeben!"

,Hch fürchte, du mußt es wohl," erwiderte er
ruhig, das sarkastische Lächeln bemerkend, welches Frau
Emmas Lippen umspielte. „Dein Onkel und deine
Tante würden es nicht gerne sehen, das mußt du
doch selbst begreifen."

„Was hat ihnen je zugesagt, was ich getan ?"
fragte Luch, indem sie mit dramatischer Gebärde die
Hände ineinanderschlug. „Was konnte ihnen im
Grunde daran gelegen sein, ob ich spiele oder nicht?
Es fügt ihnen kein Leid zu, und mich freut es. Das
Stück ist an sich anmutig ."

, Ĵm Grunde genommen magst du recht haben mit
dem, was du sagst," bemerkte Baron Wellington, be¬
strebt, zu beruhigen. „Aber die Deinen haben nun
einmal Vorurteile , und du bist verpflichtet, dieselben
zu respektieren."

„Mir ist es einerlei , ob es Onkel und Tante recht
ist oder nicht. Aber in diesem Falle gebe ich nicht
nach. Du redest ganz nutzlos. Schreibe, telegraphiere
ihnen, wenn du willst, ich spiele doch heute abend!"

„Hurra, " rief Frau von Werther , indem sie in
die Hände klatschte, „Luch, du bist ein Juwel . Ich
würde dir nie verziehen haben, wenn du die heutige
Vorstellung Lydias wegen verdorben hättest !"

„Ueberlege, mein Kind, du beleidigst deine Ange¬
hörigen vielleicht in einer Weise, welche sich nicht mehr
gut machen lassen würde," flüsterte Baron Artur dem
Mädchen leise zu.

Emma aber hatte die Worte vernommen und rief
lebhaft:

„Meiner Treu , wenn man sie wegen einer solchen
Lappalie wegen aus die Straße setzt, so werden Sie.
lieber Oskar, ihr gewiß in Ihrer Theatergesellschaft
eine Stellung besorgen."

„Ich wäre nur zu glücklich, dem Fräulein von
Gerard eine solche bieten zu können," entgegnete er
ruhig.

Artur von Wellington hatte inzwischen die volle
Ruhe wiedererlangt , welche ihn einen Moment zu ver¬
lassen drohte. Er rückte seinen Zwicker zurecht, uud
dann blickte er die Anwesenden unverwandt an. Oskar
Fritzrohs Lippen umspielte ein spöttisches Lächeln. —
Emma triumphierte , und Luch sah halb ärgerlich, halb
bittend, jedenfalls aber anmutiger aus , als er sie
je gesehen, sein Herz erbebte in schmerzlicher Bewe¬
gung. Was hatte sie so verändert in der kurzen Zeit,
seit er ihr in die Augen geblickt?

„Ich kann weiter nichts tun , "sprach er mit ru¬
higer Höflichkeit, „und mutz um Entschuldigung bitten,
wenn ich schon zu viel gesprochen. Ich bezweifle ja
nicht, daß die ganze Vorstellung eine .sehr hübsche
sein wird . Man kann sich die Bühne ansehen?"

Er war von Natur ein Divlomat und verstand

es , t>le ’S>4)ta(t)t mtt ^xajU %u 'oexllexen. Oslax foeot»--
aä)tete ihn fchaxl unt> Nerlianb 'öle plötzliche Wauv-
lun <j nicht, Ivelche mit Ihm 'DotQcgauo.eia. Eine Se-

l knnbe lang ivar es ihm gewesen, al» habe er Eifer¬
sucht in den Mienen des Barons gelesen. Jetzt aber
war fein Antlitz undurchdringlich; trotzdem beschloß
der Schauspieler , feine Macht über das Mädchen so
sehr als nur möglich zur Geltung zu bringen !"

„Fräulein von Gerard, " sprach er ruhig , „wenn
Sie nicht zu müde sind, so möchte ich den letzten
Teil des Dialogs noch einmal mit Ihnen durchgehen."

„Gut , ich bin bereit," erwiderte Luch gefügig.
„Dann dürsten wir im Wege sein, Emma!" be¬

merkte der Baron ruhig . „Wollen wir Peter auf¬
suchen?"

„Tue das auf jeden Fall ! Mein Mann ist immer
besser aufgelegt, wenn er ein solides, sympathisches
Element gleich dir , im Hause weiß. Findest du nicht."
fügte sie hinzu, während sie an seiner Seite sich ent¬
fernte, „daß Luch hübscher aussieht denn je? Ich
glaube, die meisten Herren , welche ihrer ansichtig wer¬
den, verlieben sich auch in sie!"

„Das wundert mich nicht!" entgegnete er mit zurück-
haltender Vorsicht, denn er hatte die Empfindung,
als ob seine Kusine ihn ausholen wolle. „Du hast
natürlich das Haus voller Gäste? Fritzroh ist schon
seit längerer Zeit hier, nicht wahr ?"

„Oskar — o ja, er hat die ganze Vorstellung,
in Szene gesetzt und ist uns sehr nützlich. Er gehört
zu den Fritzrohs aus Liverpool — bekannte Familie.
Wie er mit ihnen verwandt ist, weiß ich nicht, jeden¬
falls nur weitläufig , sonst hätte er sich schwerlich
der Bühne zugewandt."

„Gewiß nicht," erwiderte Artur kurz. „Ist Peter
mit seinem Hiersein einverstanden?"

„O ja , er macht sich nichts daraus , so altmodisch
er auch sonst in seinen Anschauungen ist. Er tröstet
sich mit der Landwirtschaft, wenn ihm irgend etwas
im Hause nicht paßt. Nun aber überlasse ich dich
deinem Schicksale, ich habe noch mit der Toilette vor¬
läufig zu tun ."

7.
Luch von Gerard sah in einer anmutigen Robe

von himmelblauem Brokat geradezu bezaubernd aus.
Die arme Prinzessin , welche in einer Stunde die ganze
Tragik dessen ersährt , was Liebe und Blindheit be¬
deuten, war nie reizender vorgeführt worden als durch
sie. Artur von Wellington verfolgte mit fieberhafter
Spannung jedes ihrer Worte, jede ihrer Bewegungen.
Ihre Stimme hatte anfangs etwas unsicher geklungen,
gewann aber mehr und mehr an Kraft uud Zauber.
Die kindliche Glückseligkeit, welche darzustellen in ihrer
Rolle lag, verwandelte sich nach und nach in staunende
Furcht. Tie Liebe erwachte in ihrer Seele, und der
Geliebte eröffnete ihr eine andere Welt, die ihr bis
nun in ihrem ganzen Zauber verschlossen geblieben
war.

„Das Spiel ist ja wirklich ausgezeichnet! Ist die
junge Dame Berufsschauspielerin?" forschte die alte
Gräfin Rowleh, welche zufällig neben Baron Artur
Platz genommen hatte.

„Nein, sie ist die Nichte meines Vetters Gerard,
folglich auch mit mir verwandt."

„Ich möchte es fast jammerschadenennen, daß sie
nicht der Bühne angehört ! Mir ist ein solches Spiel
noch nicht vorgekommen. Man fühlt sich zu der An¬
nahme versucht, daß es kein Spiel sei."

„Pardon , ich verstehe den Sinn Ihrer Worte nicht
so recht!" entgegnete der Baron mit kühlster Zurück¬
haltung.

(Fortsetzung folgt.)
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Tagesspruch.

Was die Schickung schickt, ertrage!
Wer ausharrt , wird gekrönt;
Reichlich weiß sie zu vergelten,
Herrlich lohnt sie im stillen Sinn.
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Deutsch« Sprache.
Deutsche Sprache, Muttertaut,

In der Wiege uns schon traut,
Lichtstrahl in des Geistes Nacht,
Brachtest Wissen, reich an Segen,
Warst uns Stern auf vielen Wegen,
Halt auch weiter treue Wacht!

Deutsche Sprache, deutsches Lied,
Eh'rne Kette, Glied an Glied,
Urkraft deutscher Einigkeit,
Sei gesegnet, sei gepriesen,
Hilf das Band noch enger schließen,
Heute und in Ewigkeit!

Deutsche Spreche, deutsches Lied,
Eh'rne Kette, Glied an Glied,
Ewig grünend Ehrenreis:
Blühe weiter und erklinge,
Daß die Nachwelt einst noch singe
Deutscher Treue Lob und Preis.

Deutsche Sprache, deutsche Rede,
Sturmerprobt in Kampf und Fehde,
Urquell dem Gedankenmeer;
Biegsam, weich wie laue Winde,
Hart wie Eichenholzes Rinde,
Königin, bleib stolz und hehr!

Deutsche Sprache, deutsche Art,
Wie Geschwister eng gepaart,
Eines läßt vom andern nicht.
Deutsch geboren, deutsch sich regen,
Treu sein — auch auf steilen Wegen -
Führt zum Ziele, führt zum Licht.

Deutsche Sprache, deutsche Kunst,
Buhlen nicht um fremde Gunst,
Frei von Beiwerk, schlicht und schön,
Wuchtig, kräftig, deutsch im Schritte,
Auf des Weges goldner Mitte,
Gehts bergan zu lichten Höhn.
Deutsche Sprache, deutscher Rat,
Sie gebären deutsche Tat,
Sind bekannt in weitem Land.
Ernst im Wägen, kühn im Wagen,
Treu , auch in den schwersten Tagen,
Heil dir , deutsche'» Vaterland!

Deutsche Männer , deutsche Frauen,
Helft am Werke weiterbauen,
Helft und wirket mehr und mehr!
Stolz und kühn wie deutsche Eichen,
So soll deutsche Sprache reichen
Weithin über Land und Meer!

An der Küste des Stillen Ozeans.
Von Walter  H . Schultz.

Fern im Westen der Vereinigten Staaten von
Nordamerika , wo noch vor einem halben Jahrhun¬
dert nach einer gefahrvollen Reise um das „Horn"
tiefe Wildnis dem nach Abenteuern lüsternen Fremd¬
ling begegnete, jene Küste, deren Erschließung die
Natur durch riesige Felsengebirge, die sie von dem
kalten Norden und Osten trennten , unüberwindbar
scheinende Hindernisse in den Weg setzte, wo geschützt
vor vernichtenden Stürmen , Eis , Schnee und Hagel,
Früchte ewig reifen , Blumen immerwährend blühen,
wo nie ein Blitzstrahl die Jahrhunderte alten Stämme
der Rotholztanne traf , die die Zeit wohl morschen
lassen konnte, welche die Natur aber für immer der
Welt erhielt , indem sie die Stämme im Laufe von
Jahrhunderttausenden zu Stein werden liest, da wälzen
sich Wellen des Stillen Ozeans an die Ufer. Ihre
Musik ist die gleiche, wie vor Zeiten , als dies das

'^ o .xa .'bxeS ^ \ vx>\ axvex \ö <vx, ^ \Vt TV-VcuÄauteu \a\ Vv>  C>Xyxe.w., -ux5>'S &fccxx.V
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<5.vw and ex ex Mevächen̂chVâ. — °J>a , and exe Wren¬
schen Hnd es . dxe den Kanrpi mit dex Ratur ans nahmen,
nachdem He die Rothäute mit eiserner Faust nieder¬
gedrückt hatten . Menschen mit einer eisernen Energie
und Tatkraft . Sie siedelten sich denn auch bald in
einem Teile an der Küste an , der vor allen andern
von der Natur bevorzugt zu sein scheint. In dem
heutigen Staate California . Unwillkürlich erinnert man
sich bei Nennung des Namens an den ehrfürchtigen
Respekt, den man als Kind vor „dem Lande mit
den Goldbergen" besaß. Jene „Abenteurer ", die Ende
der vierziger und in den fünfziger Jahren , nachdem
die Kunde von den Goldsunden in die Welt gedrungen
war , ihr Ränzlein schnürten und die beschwerliche
Reise nach hier machten, sie sind in Wahrheit die
Pioniere gewesen, welche diesen großen Teil des Lan¬
des erschlossen haben; die ihn zu der großen Frucht¬
kammer der Welt machten.

Das Gold aus den Bergen der Sierra , im Werte
von anderthalb Billionen Dollars , ist längst erschöpft.
Doch fand man immer neues . Gold in Form eines
unvergleichlich fruchtbaren Bodens , zahlreichen Berg¬
werken, Pewo !eumquellen und jenem goldenen Sonnen¬
schein, der diesem Teile der Welt seinen stetigen Früh¬
ling gibt, der ihnen ihre schwere Arbeit erleichtert,
ihre Energie immer aufs Neue anfeuerte . Wo früher
Urwaldgestrüpp, Schlangen und wilden Tieren einen
Unterschlupf gab, da erstrecken sich heute weite Felder
mit Orangen , Oliven und allen nur denkbaren Frucht¬
bäumen und gegen die Berge winden sich die Wein¬
reben, deren köstlicher Traubensaft in alle Teile der
Welt geschickt wird.

Längst hat sich das Dampfroß seinen Weg über
die Felsengebirge, durch Schluchten und im Sonnenbrand
verdorrenden Prärien gebahnt und acht verschiedene
transkontinentale Eisenbahnlinien vermitteln den Ver¬
kehr über die dreitausend Meilen lange Strecke von
Ozean zu Ozean. Wo früher , als man noch die Fahr!
um das Horn machen mußte, günstigenfalls zwei Mo¬
nate vergingen , ehe man an seinen Bestimmungsort
kam, kann man heute in vier Tagen und vier Nächten
hingelangen.

Bon allen Städten dieses großen kosmopolitischen
Landes ist San Franzisco heute eine der größten
Weltstädte. Kaum gibt es ein größeres Volk der Welt,
das hier nicht vertreten wäre , und besonders ist es
der nahe Orient , welcher große Scharen von Menschen
hier landete . Es gibt heute hier 50 000 Chinesen und
etwa 25 000 Japaner . Der Einfluß , den sie ausüben,
macht sich vielfach geltend, so ist z. B . ein Teil des
Telephonbuches und des städtischen Adreßkalenders in
chinesischer Sprache gedruckt. Es gibt eine Anzahl
Chinesen hier , die heute vielfache Millionäre sind
und das chinesische Viertel der Stadt hat prunkvolle
Paläste , wie sie selbst in dem großen Reiche der Mitte
nur selten zu finden sind. Obwohl seit einer Reihe von
Jahren eine weitere Einwanderung von Chinesen ver¬
boten ist, erfolgt die Vermehrung bei ihnen so schnell,
daß an ein Aussterben der Rasse vorläufig nicht zu
denken ist, es sei denn, sie verschmelzen sich im Laufe
der Zeit und werden auch in dieser Beziehung „gute
Amerikaner". Vorläufig sind es aber gute und verläß?
liche Arbeiter . Ihre Händel , die vielfach mit Mord
und Todschlag enden, beschränken sie in dankenswerter
Weise auf ihre eigenen „Tongs ".

Die Landwirtschaft im Stciate California wird vor¬
zugsweise von Deutschen betrieben , deren prächtige
Orangen- und Olivenfarmen sowie große Felder mit
den verschiedensten Arten von Fruchtbäumen und vie¬
len anderen landwirtschaftlichen Produkten ihnen eine
besondere Stellung eingeräumt haben. Wie auf dem
Lande ist es auch rn der Stadt . Von den 150 000 im
Staate lebenden Deutschen wohnen in San Franzisco
über 40 000, deren Wiege auf deutschem Boden gestan¬
den hat , und unter diesen gibt es viele, die es zu
Reichtum und Ansehen gebracht haben und an der
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Allenthalben sieht man die Deutschen an der
Spitze marschieren. In dieser Verbindung mag ein
Vorkommnis von Interesse sein, das fü .zugetragen
haben soll, als die Stadt vor vierzig oder fünfzig
Jahren noch ein ganz kleines Städtchen >var . Damals
war der Gegensatz zwischen den verschiedenen Natio¬
nalitäten noch ausgeprägter als er es heute ist, erst
nach und nach wurde er durch das gemeinschaftliche
Leben und das Heranwachsen der Jugend ausgeglichen.
Die Kinder gingen natürlich in dieselbe Schule, und
nachdem der Unterricht vorüber war , vergnügten sie
sich beim Spiele . Wie uns einer der bewußten „ältesten
Bewohner der Stadt " erzählte , erinnerte er sich an die
Zeit , wo sich auf den Hügeln, soweit sie nicht abge¬
tragen sind, heute große und prunkvolle Geschäfts¬
valäste erheben, die Kinder zusammen kamen. Sie
teilten sich in die verschiedenen Nationalitäten und
diejenige, welche die Spitze des Hügels zuerst erreichte,
hatte „gewonnen". Da tras es sich, daß die kleinen
deutschen Bürschlein die ersten waren , die ihr Ziel er¬
reichten, doch die Franzosen , Irländer und Italiener,
die besonders stark vertreten waren , versuchten ihnen
den Sieg streitig zu machen, und das Resultat war eine
tüchtige Schlägerei nach Knabenart , bei der die Deut¬
schen aber ebenfalls gewannen und später dafür einen
großen Respekt bei ihren Mitgespielen genossen.

Es heißt, daß im kindlichen Spiele ein tiefer
Sinn liegt. Auf jeden Fall hat dieses Spiel den Stolz
in den jungen deutschen Knaben erwachen lassen und
diesen haben sie auch beibehalten, als sie längst zu
gereiften Männern geworden waren und im geschäft¬
lichen Leben der Stadt eine bedeutende Rolle spielten.

In der Gegenwart treten die Deutschen ebenfalls
wieder in hervorragendem Maße in die Oeffentlichkeit.
Es ist dies in Verbindung mit der Panama -Pacific In¬
ternationalen Ausstellung , die vom 20. Februar bis
4. Dezember 1915 in San Franzisco stattfinden wird.
Vereinigt zu einem Hilfskomitee der Ausstellungs¬
behörde, wirken die bedeutendsten Geschäftsleute der
Stadt darauf hin, daß den Ausstellungslustigen in
Deutschland jedes nur mögliche Entgegenkommen be¬
reitet wird. Man ist sich hier dessen Wohl bewußt, daß
durch die demnächst erfolgende Eröffnung des Panama-
Kanals der Welt große Vorteile erstehen werden. Kaum
ist daran zu zweifeln, daß der Handel mit Südamerika,
dessen Beherrschung von den Deutschen so sehr ange¬
strebt wird und der sich heute bereits in hervor¬
ragendem Maße in den Händen von Deutschen be¬
findet, durch den Kanal eine wesentliche Aufbesserung
erfahren wird . Tiefer Umstand wird denn auch von den
Deutschen in besondere Berücksichtigung gezogen.
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— Die Steinigung der Herdplatten hat wie folgt vor
sich zu gehen: Ist die Platte schmutzig geworden, so muß
man sie, so lange sie noch erwärmt ist, mit heißem Soda¬
wasser begießen und dann mit Harzseife einreiben. Bald
darauf reibt man mit reinem Sand oder Putzstein kräftig
nach und nimmt nötigenfalls noch Soda und Seifenwasscr
zur Hilfe. Schließlich ist gründlich zu bürsten, dann mit
Papier und wollenem Lappen trocken zu reiben. So wer¬
den die Herdplatten wieder Spiegelblank. Die Einrei¬
bung mit Graphit zur Schwärzung empfiehlt sich erst
nach der beschriebenen Reinigung.

= Wer gute Zähne haben will, der sei vor allem
auf deren gründliche Reinigung bedacht. Das ist das
Wichtigste für die Zahnpflege, das man schon dem

nach jeher Maplgeit, alfo besonders nach hem Frühstück,
Mittageffen unb Abendbrot putzen . Gerade letzteres
kann nicht genug betont werden, weil es vielfach ver¬
nachlässigt wird . Man glaubt nämlich, daß der Speichel
die im Munde vorhandenen Bazillen töte, und daß
er diese Aufgabe sehr schön über Nacht besorge. Das
ist aber nur teilweise richtig. Sind Speisereste tm
Munde und zwischen den Zähnen zurückgeblieben, so
zersetzen sie sich während der Nacht, und die Bakterien
vermehren sich dann mit ungeheurer Geschwindigkeit.
Das zu verhindern ist der Mundspeichel nicht' im¬
stande, zumal bet Leuetn, die durch den Mund atmen,
weil der Speichel dadurch rasch trocknet. Man muh
daher Mund und Zähne namentlich abends gründ¬
lich säubern und sich gewöhnen, den Mund während des
Schlafes geschlossen zu halten . Als desinfizierendes
Mund- und Zahnwasser benutzt man Salzwasser, Mhrr-
hentinktur , eine Wasferstoffsuperoxhdlösung u. dergl.
mehr. Durch regelmäßige und sorgsame Anwendung
eines zweckentsprechenden Mund - und ZahuwasserS,
durch langsames, gutes Kauen, insbesondere durch öfte¬
res Kauen harter Nahrungsmittel , durch sorgfältige
Entfernung aller Speisenüberreste, die sich zwischen den
Zähnen festgesetzt haben, und den Gebrauch einer ge¬
eigneten Zahnbürste, kann man sich die Zähne bis
ins hohe Alter gesund und schön erhalten.

= Pfcrvcpcusionat . Eine eigenartige Sitte be¬
steht in einem englischen „Pensionat " für invalide
Pferde , dem Cricklewood-Heim bei London. An jedem
Neujahrstage nämlich wird den dortigen Insassen,
Pferden , Ponys und Eseln, die meist Droschkenkut¬
schern und kleinen Gewerbetreibenden gehören, und
denen man eine zeitweise „Ausspannung " von der
Arbeit gegönnt hat , ein Bankett ausgerichtet, das aus
Zucker, Biskuits , Hafer , einem Dessert von ausgesuchten
Mohrrüben unb Aepfeln und ähnlichen Pferdedeli¬
katessen besteht. Die Veranstaltung verdankt ihren Ur¬
sprung einer alten , nun schon verstorbenen Dame und
Tierfreundin , nach deren Tode seither ein anonymer
Sitfter die Mittel für die splendide Beköstigung der
Veteranen am Neujahrstags gewährt. Es befinden
sich in dem Heim auch verschiedene lebenslängliche
Pensionäre darunter ein prächtiger Brauner „Mac",
der anläßlich der Neujahrsfeier schon seit Jahren die
Dinerglocke zum Avis seiner Kollegen zu läuten pflegt.
Der älteste Insasse ist der 38 Sommer zählende „Tobh".
ihm folgen an Jahren „Marlborough ", ein früheres
Schlachtroß Lord Wolseleys, sowie „Brandy " und „St.
Patrick" ,zwei invalide Veteranen aus dem Buren¬
kriege, von denen „Patrick" seinen Herrn zum letzen¬
mal bei d-m Krönungszug König Georgs trug.

- Eine der größten bibliographischen Merkwür¬
digkeiten. Eine solche befindet sich in der Sammlung
des Fürsten de Ligne in Frankreich. Es ist ein Buch,
welches den Titel führt : Liber passionis Nostri Jesu
Christi cum characteribus nulla materia compositis.
Das Buch ist weder geschrieben noch gedruckt, viel¬
mehr sind die Buchstaben aus dem feinsten Perganunt
geschnitten und auf blaues Papier aufgeklebt. Der Texr
ist so leicht leserlich wie der beste Druck. Tsie Geduld
der Ausführung dieser Arbeit muß außerordentlich ge¬
wesen sein, besonders werkn man die Präzision uitb
Kleinheit der Buchstaben in Betracht zieht, deren voll¬
endete Schönheit bewunderswert ist. Kaiser Rudolph II.
bot im Jahre 1640 11000 Dukaten für das merk¬
würdige Buch. Das Unikum ist mit dem englischen
Wappen versehen, obwohl nie bekannt geworden ist,
daß es aus England stammt, oder auch nur dort ge¬
wesen ist.
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